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Die Balkankriſe.
Was ſich da jetzt auf der Balkanhalbinſel entſpinnt, iſt

oermutlich die letzte, oder doch vorletzte Phaſe in dem hiſto-
riſchen Prozeß der Austreibung der aus Aſien nach Europa
erobernd eingedrungenen Türken oder Osmanen. Seitdem ſie
1453 mit der Einnahme Konſtantinopels das griechiſche Kaiſer-
reich endgültig zertrümmert hatten, war ihnen in faſt ununter-
brochen ſiegreichen Feldzügen die Eroberung ganz Südoſteuropas
einſchließlich Ungarns gelungen. Jhr Siegeslauf kam erſt
ins Stocken bei der Belagerung Wiens im Jahre 1683. Ein
vereinigtes polniſch- deutſches Heer brachte dort den Türken
eine entſcheidende Niederlage bei. Von da ab ging es bergab
mit der Türkenmacht, bis die einſtmals erſtklaſſige Großmacht
im Verlaufe des 19. Jahrhunderts zu einem Vaſallenſtaat Eng-
lands und Frankreichs herabſank, die beide Rußland den be-
gehrten Beſitz von Konſtantinopel nicht zugeſtehen wollten.
Wirtſchaftliche und nationale Urſachen förderten aber doch
mittlerweile den Zerſtückelungsprozeß des Türkenreiches in
Europa, da die Türken in den eroberten Gebieten nur eine
dünne Oberſchicht von Fremdherrſchern bildeten. Rumänien,
Serbien, Griechenland, zuletzt Bulgarien, wurden ſelbſtändige
Staaten das kleine Bergland Montenegro hatte durchweg ſich
ſeine Unabhängigkeit bewahrt. Mit Ausnahme von Rumänien,
das nicht mehr an türkiſches Gebiet angrenzt, drängen aber
alle dieſe Kleinſtaaten nach weiterer Beſitzergreifung türkiſcher
Landesteile, weil jenſeits der Grenze noch Beſtandteile ihrer
eigenen Nationalitäten unter türkiſcher Herrſchaft leben.
Griechenland hatte ſchon einmal neuerdings auf eigene Fauſt
einen Türkenkrieg inſzeniert, der ihm aber ſchlecht bekam. Die
Aufſtände der Bulgaren in dem ehemaligen Mazedonien, wo
übrigens auch noch Griechen, Serben und Albanijer anſöäſſig
ſind, reißen gar nicht ab, und auch unter den mazedoniſchen
Griechen und Serben gärt es beſtändig. So iſt es erklärlich.
daß jene vier Valkanſtaaten, trotzdem ſie einander als Kon
kurrenten bei der Beuteverteilung ſtändig beargwöhnen, ſchließ-
lich einen Angriffsbund gegen die Türkei geſchloſſen haben und
nur auf die günſtige Gelegenheit lauerten, um ihr Vorhaben
mit einiger Ausſicht auf Erfolg ins Werk zu ſetzen.

Abgeſehen von dem ſelbſtverſtändlichen Widerſtand der Tür-
ken gegen dieſe Aufteilungspläne, ſind es noch zwei Haupt-
gründe, die deren Verwirklichung bisher im Wege ſtanden.

Der eine iſt in der früher durchaus türkenfreundlichen Hal-
tung der Albaneſen oder Arnauten zu ſuchen. Die Albaneſen,
die von der adriatiſchen Küſte bis tief nach Mazedonien hin-
ein ihre Sitze haben, bilden mit etwa 214 Millionen den ſtärk
ſten Bevölkerungsbeſtandteil der europäiſchen Türkei. Sie
waren aber auch die ſtärkſte Stütze der Sultansherrſchaft, da
ſie eine gewiſſe Stammesunabhängigkeit genoſſen, zum Teil
auch den mohammedaniſchen Glauben angenommen hatten und
ihren ſlawiſchen und griechiſchen Nachbarn deshalb feindlicher
gegenüberſtanden als den Türken ſelbſt. Das hat ſich aller
dings gerade in letzter Zeit erheblich geändert. Als die jung-
türkiſche Bureaukratie die Reorganiſation des türkiſchen
Staatsweſens in die Hand nahm, erweckten ſie durch ſchema-
tiſche Zentraliſierung bei den Albaneſen die Befürchtung, daß
nicht nur ihre bisherigen ſelbſtändigen Stammesorganiſa-
tionen zerſtört und ihre nationale Sprache unterdrückt wer
den, ſondern daß ſie auch wirtſchaftlichen Schaden erleiden
würden. So entſtand die albaneſiſche „nationale Bewegung“,
die nach heftigen Kämpfen der türkiſchen Regierung einige
Zugeſtändniſſe abgerungen hat. Sollte der Krieg der vier
Balkanſtagten gegen die Türkei wirklich ausbrechen, ſo wird
viel davon abhängen, wie die Albaneſen ſich ſtellen werden:
ob ſie der alten Tradition gemäß ſich unbedingt auf die Seite
der Türken gegen ihre ſlawiſchen „Erbfeinde“ ſchlagen, oder
ob ſie im Bunde mit dieſen einen eigenen albaneſiſchen
„Nationalſtaat“ zu gründen verſuchen. Einem ſolchen Plan
ſteht allerdings ihre eigene konfeſſionelle und ſprachliche Zer-
klüftung wie die Stammesſelbſtſucht entgegen. Möglich iſt es
deshalb auch, daß ein Teil der Albaneſen mit den Türken geht,
ein anderer mit deren Gegnern gemeinſame Sache macht.

Der zweite und wichtigſte Grund, der den Teilungsplan der
vier Balkanſtaaten entgegenwirkt, iſt der Wunſch der europäi-
ſchen Großmächte, bis auf weiteres wenigſtens den Statusquo,
den gegenwärtigen Zuſtand, auf dem Balkan aufrechtzuer
halten. Die Mächtegruppierung hat ſich allerdings ſeit dem
letzten ruſſiſch-türkiſchen Kriege erheblich verſchoben. Die
Gegnerſchaft der Weſtmächte gegen Rußland iſt geſchwunden
und hat der gegen den Dreibund gerichteten engliſchfranzöſiſch
ruſſiſchen TripleEntente Platz gemacht. Das Patronat über
die Türkei haben an Stelle der Weſtmächte Deutſchland und
Oeſterreich übernommen, wobei als materieller Nutzen ter
reich Ungarn die wirtſchaftliche Ausbeutung der europätf en,
das Deutſche Reich die wirtſchaftliche Ausbeutung der aſia
tiſchen Türkei ins Auge gefaßt hat. Die Konzeſſionierung
der Bagdadbahn an ein deutſches Konſortium war ein erſter
Erfolg dieſer weltpolitiſchen Kombination.

Die guten Freunde in Berlin und Wien haben allerdings
nicht hindern können, daß ihr eigener Verbündeter Jtalien
plötzlich einen Angriff auf die Türkei vom Zaune brach, um
ihr Tripolis, den Reſt ihrer afrikaniſchen Beſitzungen zu neh-
men. Vorteile haben die Türken zwar überhaupt längſt nicht
mehr aus dieſer abgelegenen Provinz gezogen. Sie kämpfen
dort an der Seite der tripolitaniſchen Araber nur ihres An
ſehens wegen weiter und um den Einfluß auf die arabiſche
Bevölkerung in ihren aſiatiſchen Landesteilen nicht einzu-

büßen. Gerade eine Kriegserklärung durch die Balkanſtaaten
könnte aber in der Türkei unter der Bevölkerung eine Stim-
mung erzeugen, die es der Regierung in Konſtantinopel er-
möglichen würde, in die Abtretung von Tripolis zu willigen,
um ſich mit ganzer Kraft auf die nördlichen Angreifer werfen
zu können.

Doch das iſt eine Möglichkeit, die zunächſt jedenfalls nicht
von den Balkanſtaaten in Rechnung geſtellt wurde. Der italie-
niſch-türkiſche Krieg, die Aufſtände in Arabien und Albanien
und ſchließlich der Sturz des jungtürkiſchen Regiments durch
ein reaktionäres Konſortium mit unklaren Plänen hat der
Türkei eine ſolche Fülle von Ungelegenheiten geſchaffen, daß
die vier Balkanſtaaten ſich ſagten: jetzt oder nie iſt die Ge-
legenheit gekommen zu einem Verſuch, die europäiſche Türkei
aufzuteilen trotz der ablehnenden Haltung der Großmächte.

Daß allen Mächten dieſer Verſuch höchſt unwillkommen iſt,
ſteht feſt. Sie ſelbſt haben nichts dabei zu gewinnen, aber
viel zu verlieren. Haben ſie doch, um nur kein Präjudiz für
weitere Annexionspläne zu ſchaffen, die Angliederung des
autonomen Kretas an Griechenland hintertrieben, die ſonſt
durch die Natur der Dinge geboten wäre. Dazu kommt, daß
immer die Gefahr beſteht, ein Balkankrieg könnte zu einem
Weltbrand auswachſen, und davor ſcheuen doch ſowohl die
Mächte des Dreibundes wie der Triple-Entente zurück.

Können die Mächte den Ausbruch des Krieges im letzten
Augenblick nicht noch hintertreiben, ſo werden ſie ſich bemühen,
ihn zu lokaliſieren. Vor allem wird ſich Oeſterreich-
Ungarn das angelegen ſein laſſen, für das am meiſten beim
Uebergreifen eines Balkankrieges auf das übrige Europa auf
dem Spiele ſteht. Als Mittel zur Dämpfung der Kriegsluſt
ſoll bereits den Balkanſtagten verſichert ſein, daß ihnen unter
keinen Umſtänden eine Vergrößerung ihres Gebiets geſtattet
werden würde. Bei der bulgariſchen Regierung werden ſolche
Ermahnungen deshalb wenig fruchten, weil ſie im eigenen
Lande einen Aufſtand zu fürchten hat, wenn die von ihr ſelbſt
planmäßig geſchürte Kriegsbegeiſterung ſich nicht gegen die
Türkei entladen kann. Die Lokaliſierung des Krieges wäre
natürlich leicht für die Großmächte, wenn ſie wenigſtens in
der Palkanfrage einig wären. Aber damit hapert es. Macht
ſich doch jetzt ſchon das Mißtrauen zwiſchen OeſterreichUngarn
und Rußland in gegenſeitigen Vorwürfen Luft. Da wird es
Zeit, daß bald das Proletariat Europas überall ſeinen Einfluß
gegen die Entfachung eines Weltbrandes zur Geltung bringt.

Krieg oder Frieden?
Das iſt auch heute noch die Frage, die mit Sicherheit nie

mand beantworten kann. Die Nachrichten vom Balkan lauten
gleich widerſpruchsvoll, und es bleibt bei dem großen Rätſel
raten. Wurde geſtern mit aller Beſtimmtheit gemeldet, daß
Bulgarien und Serbien der Türkei ein Ultimatum geſtellt
hätten, deſſen Ablehnung einer Kriegserklärung gleich komme,
ſo wird heute dieſe Meldung an maßgebender Stelle“ in
Belgrad als abſolut unrichtig bezeichnet. Das gehe
ſchon aus dem Umſtande hervor, daß an ein Ultimatum im
gegenwärtigen Stadium der Mobilmachung nicht gedacht wer-
den könne.

Aus dieſer Darſtellung geht zum mindeſtens hervor, daß ſich
die Situation nicht verſchärft hat, und doch noch die Möglich-
keit beſteht, daß der Krieg vermieden wird. Vielleicht hat die
Erklärung der „Großmächte“, daß ſie territorielle Aenderungen
auf dem Balkan unter keinen Umſtänden zulaſſen würden, auf
die Regierungen der kleinen Balkanſtaaten und die Kriegs-
begeiſterung etwas abkühlend gewirkt. Zudem fehlt es den
Balkanſtaaten auch noch am nötigſten dem Geldel! Und kein
Menſch hat Luſt, ihnen etwas zu pumpen. Es heißt, daß
die europäiſche Diplomatie nunmehr „eifrig und energiſch“
am Werke ſei, um den Frieden zu erhalten. Aber die
Schwierigkeit der Verbindung der Diplomaten der Balkan-
ſtaaten mit ihren Regierungen ſchaffe eine unentwirrbare
Lage. Der ſerbiſche Geſandte habe noch keine Antwort von
der Pforte wegen der Durchfuhr der ſerbiſchen Munition er
halten. Das Ausbleiben jeder Antwort könne als Ablehnung
betrachtet werden; da jedoch der ſerbiſche Geſandte keine
Jnſtruktionen erhält, weiß er nicht, ob er abreiſen ſoll. Auch
der griechiſche Geſandte hat noch keine endgültige Antwort
betr. die freie Durchfahrt der griechiſchen Handelsſchiffe durch
die Meerenge erhalten.

Wann alſo eine endgültige Entſcheidung über die Frage:
Krieg oder Frieden? fallen wird, vermag im gegen-
wärtigen Moment wahrſcheinlich kein Menſch zu ſagen.
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Beginn der Feindſeligkeiten?
Konſtantinopel, 4. Oktober. Die Feindſeligkeiten an

der Grenze ſollen begonnen haben. Einzelheiten fehlen noch.
Angeblich hat bulgariſche Kavallerie bei Muſtaſa Paſcha nörd-
lich von Adrianopel türkiſches Gebiet berührt. Nach in Kon-
ſtantinopel eingetroffenen Meldungen kam es geſtern zu
Grenzplänkeleien zwiſchen bulgariſchen und

türkiſchen Truppen in der Nähe von Nazlik, Dſchuma-

bala und Bopdjoz ſowie zwiſchen montenegriniſchen
und türkiſchen Truppen an der Grenze des Wilajets
Skutari.

Konſtantinopel, 4. Okt. Der Miniſter des Jnnern
verbot durch Zirkulardepeſchen jede Ausfuhr von Getreide.
Die Regierung erwartet Montag die entſcheidenden Erklärungen
der Balkanmächte.

Eine Aufforderung an die Sozialiſtiſche Jnternationale.
Rom, 4. Oktober. Die Leitung der italieniſchen

ſozialiſtiſchen Partei forderte telegraphiſch das
Brüſſeler Jnternationale Bureau auf, ſich mit
der Balkanfrage und deren Beziehungen zur Befreiung
des internationalen Proletariats zu befaſſen.

Rußlands Doppelſpiel
das wir im Leitartikel der geſtrigen Nummer kennzeichneten,
findet auch in bürgerlichen Blättern eine ähnliche Beurteilung
und Verurteilung. So wird z. B. den L. N. N. von ihrem
Wiener Mitarbeiter geſchrieben: „Was die politiſche Atmo
ſphäre in Europa ſo tief vergiftet, iſt der Umſtand, daß man
ſelbſt am Vorabend eines großen Balkankrieges noch nicht
ſicher weiß, welches die wahren Gedanken der europäiſchen
Großmächte ſind. Wohl führen ſie alle das Friedenswort auf
den Lippen. Aber nur von Oeſterreich- Ungarn und ſeinem
Verbündeten, dem Deutſchen Reiche, weiß man mit unzwei-
deutiger Beſtimmtheit, daß ſie ehrlich und aufrichtig den Frie
den wünſchen und daß ihre Bemühungen, den Krieg noch im
letzten Augenblick zu verhüten, frei ſind von jeder Hinter
haltigkeit. Aber ſchon die wahre Meinung des dritten „Zelt-
genoſſen“, Jtaliens, iſt in ein orakelhaftes Dunkel gehüllt.
Und nun gar erſt die Mächte der Triple- Entente.

Man hätte den Schlüſſel zur Löſung der Frage, wenn man
wüßte, was im Schloſſe Balmoral zwiſchen Edward
Grey und Saſſonow abgemacht worden iſt. Das darüber
offiziell ausgegebene Kommuniqus des Reuterſchen Bureaus
will glauben machen, daß Saſſonow und Greyh vollkommen in
dem Wunſche übereinſtimmten, für den Frieden zu arbeiten
und an jeder diplomatiſchen Aktion mitzuwirken, die dieſes
Ziel fördere. Aber dann muß es doch auffällig überraſchen,
daß unmittelbar nach den Konferenzen von
Balmoral Bulgarien, Serbien, Montenegro und Griechen-
land die offizielle Mobilmachungsordre proklamieren und daß
gleichzeitig Rußland hart an der deutſchen und öſterreichiſchen
Grenze eine „Probemobiliſierung“ angeordnet. Heute zweifelt
wohl kein Menſch mehr daran, daß der Bund der vier chriſt
lichen Balkanſtaaten das Werk Rußlands iſt. Zum
Ueberflutz hat der Herrſcher der Schwarzen Berge es ausge
plaudert „Montenegro wird unbedingt in Uebereinſtimmung
mit Rußland handeln und keinen Schritt unternehmen, der in
Petersburg mißfällig aufgenommen werden würde. Wir
haben uns den Ratſchlägen Rußlands immer gefügt und wer-
den es auch weiter ſo halten. Montenegro wird nur dann los-
gern wenn Rußland gerüſtet iſt, und ſeine Zuſtimmung
gibt

Und was für Montenegro gilt, gilt auch für Bulgarien,
Serbien und Griechenland. Sie haben ihren Vierbund auf
Befehl Rußlands geſchloſſen, die Tätigkeit des ruſſiſchen Ge
ſandten in Belgrad, v. Hartwig, macht dies zu einer unwider
leglichen Tatſache, ſie haben auf Kommando Rußlands zur
gleichen Stunde mobil gemacht, und ſie werden nur losſchlagen,
wenn Rußland auch dazu das Zeichen gibt. Was
ſoll man alſo von den angeblich ſo intenſiven Bemühungen der
ruſſiſchen Diplomaten halten, den Frieden zu retten? Kein
Menſch kann daran zweifeln, daß hier ein Doppelſpiel geſpielt
wird.“
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Türkiſch- italieniſcher Friedensſchluß?
Die Nachricht von der Mobiliſierung Bulgariens und Ser

biens hat in Ouchy in der Schweiz, wo der italieniſch-türkiſche
Friede vorbereitet wird, lebhaften Eindruck hervorgerufen. Die
türkiſchen Delegierten erklärten Journaliſten gegenüber, daß
die Pforte bereit ſei, ſelbſt der ſchwierigſten Situation gegen-
überzutreten. Die Türkei würde innerhalb weniger Tage eine
halbe Million Mann Truppen an der bulgariſchen Grenze vber-
ſammeln können. Die italieniſchen Abgeordneten ſind der Mei-
nung, daß die Balkankomplikationen einen günſtigen Einfluß
auf die Verhandlungen haben werden. Geſtern hat zwiſchen
den Delegierten eine neue und wichtige Unterredung ſtattge-
funden, die länger als zwei Stunden dauerte. Nach Schluß
der Unterredung verbreitete ſich das Gerücht, daß die Delegier
ten zu einer Verſtändigung gekommen feien, und zwar in faſt
allen Fragen.

Konſtantinopel, 4. Oktober. Sicheren Jnformationen
zufolge hat der geſtrige Miniſterrat beſchloſſen, den letzten Vor
ſchlag Jtaliens anzunehmen. Die Friedenspräliminarien wer
den nach der Ankunft des früheren Botſchaftsrats bei der tür
kiſchen Botſchaft in Rom, Seif Eddin in Ouchy, erfolgen kön
nen. Seif Eddin iſt geſtern nachmittag abgereiſt.

Rom, 4. Oktober. Giornale d'Jtalia erhält aus Ouchy fol
gendes Telegramm: Es kann verſichert werden, daß die
Souveränitätsfrage in Tripolis unangetaſtet
bleiben wird. Die Türkei wird die Oberhoheit nicht offiziell
anerkennen, ihre Truppen aber zurückziehen. Jtalien erklärt
ſich mit der religiöſen Souberänität des Sultans einverſtan
den und verpflichtet ſich, Schulen zu gründen, ſowie die Dette
publique zu übernehmen. Auf dieſer Grundlage dürfte der
Frieden zuſtande kommen.
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Politiſche Aeberſicht.
HSelle a. S., des 4. Oktober 1918.

Die Teuernng.
Eine Aenderung des Fleiſchbeſchaugeſesßes?

Wie die bürgerliche Preſſe wiſſen will, ſollen Erwägungen
ſchweben, die auswärtige Fleiſchbeſchau als gül-
tig anzuerkennen. Damit würde die Frage der Einfuhr
von Gefrierfleiſch in ein neues Stadium treten. Eine
Beſtätigung der Richtigkeit der Mitteilung iſt erſt abzuwarten.

Die Kühlhäuſer in Leipzig, Berlin, Hamburg und Köln
ſollen, ſo wird weiter gemeldet, durch Neubauten in nächſter
Zeit ſo vergrößert werden, daß ſie in kurzer Friſt für die Auf
nahme größerer Mengen von Fleiſch geeignet ſind.

Der Vorſtand des preußiſchen Städtetages iſt
zu Sonnabend dieſer Woche nach dem Miniſterium des Jnnern
zu einer Konferenz wegen der Fleiſchteuerung eingeladen wor
den. Der Städtetag ſoll angeblich doch auf ſeiner Tagung in
e eporf vom 7. bis 9. Oktober zu dieſer Frage Stellung
nehmen.

Die württembergiſche ſozialdemokratiſche
Land tagsfraktion

hat an die Regierung eine Jnterpellation gerichtet, ob
ſie zur wirkſameren Verbilligung der Fleiſchpreiſe bereit ſei,
für die Aufhebung der in S 12 des Fleiſchbeſchauge-
ſetzes enthaltenen Beſchränkung der Fleiſcheinfuhr, für die
Aufhebung der Vieh und Fleiſchzölee und für die Aufhebung
der Zölle auf Futtermittel einzutreten.

Schwein, Sekt und Kirchenbau.
Für die „gute Sache“ des Kirchenbaues wiſſen die Klerikalen

mit den verführeriſchſten Mitteln zu werben. Ein Leſer über-
ſendet dem B. T. im Original eine Mitgliedskarte des Kirchen-
bauvereins Krefeld-Oppum. Jn ſinniger Weiſe ſtellt dieſe
Mitgliedskarte gleichzeitig ein Lotterielos dar, auf
deſſen Rückſeite ſich folgende verlockende Ankündigung findet:

Das Mitglied, welches im Beſitze dieſer Mitgliedskarte iſt,
nimmt mit der angegebenen Nummer teil an einer am
Sonntag, den 29. September 1912, nachmittags 5 Uhr, im
Saale von Münker, Hauptſtraße, ſtattfindenden Grati s-
verloſung. Für die Verloſung ſind geſtiftet: 1 fettes
Schwein, 2 Hammel, Gänſe, Enten, 50 Flaſchen
Sekt, 50 Flaſchen Wein, Fäſſer Bier uſw.

Die frommen Herrſchaften, die Sündhaftigkeit und Un
glauben im deutſchen Volke durch den Bau neuer Kirchen be-
kämpfen wollen, ſcheinen von dem Opfermut ihrer Getreuen
eine ſehr geringe Meinung zu haben. Sonſt würden ſie es
ja nicht für nötig halten, ein fettes Schwein, Hammel, Sekt
und andere erhabene Dinge zu Hilfe zu rufen, um die Be-
geiſterung für den Kirchenbau zu erhöhen. Jn der Zeit der
Fleiſchnot iſt es allerdings ſehr begreiflich, wenn die Herren
vom Kirchenbauverein glauben, daß ihnen die Ausſicht auf
den Gewinn eines fetten Schweines oder eines Hammels als
Köder beim Mitgliederfang gute Dienſte leiſten wird.

Die Städte müſſen Steuern herabſetzen!
Aus Königsberg wird berichtet: Die Stadtverordneten

beſchloſſen, Ortsanſäſſige mit einem Einkommen von weniger
als 300 Mark von der Kommunalſteuer zu befreien.

Die Meldung iſt für preußiſche Zuſtände außerordentlich
bezeichnend. Jſt es nicht überhaupt ein Skandal, daß man
bisher von Leuten, die im ganzen Jahre weniger als 300 Mk.
Einkommen haben, auch noch direkte Kommunalſteuern er-
hebt? Gerade dieſe Aermſten der Armen zahlen ſchon durch
die indirekten Lebensmittelſteuern einen ungeheuren Prozent
ſatz ihres „Einkommens“ an den Staat. Es bleibt nun auch
für Königsberg die Schmach weiter beſtehen, daß man Leuten
mit 301 Mark Einkommen auch noch ſtädtiſche Steuern ab-
knöpft. Das iſt ein unübertreffliches Kulturbild!

Liberales.
1. Der übliche Umfall der Nationalliberalen.

Aus Dresden wird gemeldet: Der ſächſiſche Kultusminiſter
Dr. Beck betonte in dem das Volksſchulgeſetz vorbe-
ratenden Zwiſchenausſchuß der Zweiten Kammer, daß die
Regierung lieber das ganze Geſetz ſcheitern laſſe, als auf die
konfeſſionelle Schule verzichte. Hierauf gaben die
nationalliberalen Mitglieder des Ausſchuſſes die Erklärung
ab, daß ihre Fraktion, um das Geſetz „nicht zu gefährden“, das
„große Opfer“ bringen und auf die Simultanſchule
verzichten werde.

Das braucht niemand aufzuregen, denn man weiß, daß die
Nationalliberalen auf ihre angeblichen grundſätzlichen

e

Forderungen immer wieder mit Wolluſt verzichten, ſobald nur

Geſetz „ſcheitern“. Die Volksſchulreform iſt eine Notwen-
digkeit und ſelbſt wenn die Regierung das Geſetz zurück-
ziehen wollte, ift die Reform nicht tot, ſondern im Gegenteil
wird immer dringender. Die Ausſichten der Simultanſchule
würden dadurch nur verbeſſert. Aber die nationallibe-
rale Taktik bleibt eben nationalliberal.

2. Liberale Wahlrechtsfeind ſchaft. Aus Ham-
burg wird gemeldet: Die Bürgerſchaft lehnte am Donnerstag
abend nach kurzen Erklärungen aller Parteien die Wahl-
rechts abänderungsanträge der Sozialdemo-
kraten und Vereinigten Liberalen ab.

Die vereinigten Liberalen“ ſind ein Häuflein linksgerichte-
ter Schwärmer, die in Wirklichkeit gar nicht die liberalen
Parteien repräſentieren. Jn der Hamburger Bürgerſchaft
haben die Liberalen die erdrückende Mehrheit, genau ſo
wie in den anderen „Republiken“ Bremen und Lübeck. Aber
da die Liberalen der Hanſaſtädte wiſſen, daß ſie unter einem
gleichen Wahlrecht einfach von einer ſozialdemokratiſchen
Mehrheit weggefegt würden, deshalb offenbart ſich die Wahl
rechtsfeindſchaft der Herrſchaften ſo offen und brutal.

Bußgang des Süddeutſchen Eiſenbahnerverbandes.
Die überraſchende, allgemein als unglaublich betrachtete Mit-

teilung: Die Leitung des Süddeutſchen Eiſenbahnerverbandes
habe in einer Zuſchrift an den bayeriſchen Verkehrsminiſter den
Verzicht auf das Streikrecht erklärt, hat ſich vollauf
beſtätigt. Die liberale Preſſe iſt in der Lage, die Zuſchrift im
Wortlaut zu ver öffentlichen. Es heißt darin:

Wie in dem Statut S 2 feſtgelegt iſt, bewegt ſich der Südd.
Eiſenbahn und Poſtperſonalverband auf neutralem Boden.
Parteipolitiſch, religiöſe oder ſonſtige Tendenzen ſind aus-
geſchloſſen. Der Geſamtvorſtand des Verbandes erklärt, daß
von ſeiten des Verbandes der Streik nicht als geſetzlich
zuläſſiges Mittel zur Verbeſſerung der Lage der Arbeiter
und Beamten der Verkehrsverwaltung betrachtet wird und
daß wir uns wohl bewußt ſind, daß ein ſolcher die ſchwerſten
Erſchütterungen des Erwerbslebens hervorrufen würde. Auch
erlauben wir uns zu bemerken, daß unſere Organiſation der
Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands nicht
angeſchloſſen iſt und daß der Hauptvorſtand unſeren den
örtlichen Gewerkſchaftskartellen angeſchloſſenen Verwaltungs-
ſtellen nahegelegt hat, aus dieſen auszuſcheiden. Unter
Berückſichtigung dieſer Tatſachen geſtatten wir uns das höf-
liche Erſuchen zu ſtellen, daß uns ſowohl von der kgl. Staats-
regierung wie vor der hohen Kammer der Reichsräte das
gleiche Entgegenkommen wie bisher gezeigt werden
möchte. Der Vorſtand des Verbandes des Südd. Eiſenbahn
und Poſtperſonals. J. A.: H. Herrmann.

Durch dieſe höchſt bedenkliche Kundgebung bricht die Ver-
bandsleitung mit den Grundſätzen der modernen Arbeiter-
bewegung und ſanktioniert die von der Zentrumsherrſchaft ein-
geleitete brutale Gewaltpolitik gegen den Verband. Dieſer
Schritt raubt dem Verbande die Achtung der Gegner und wird
zudem nicht einmal den beabſichtigten Zweck: die Hetze der
Schwarzen zu parieren und ſich das „Entgegenkommen“ der
Regierung und der „hohen“ Kammer der Reichsräte zu ſichern,
erreichen. Der Kampfestaktik der modernen Arbeiterbewegung
ſchlägt dies unwürdige Ducken direkt ins Geſicht.

Auch die Steuerform begünſtigt die Reichen.
Auf dem kürzlich abgehaltenen Naturforſchertage ſprach in

der Abteilung für Mathematik Profeſſor Dr. A. Voigt-
Frankfurt a. M. über Mathematiſche Theorie des Tarifweſens:

Die beſtehenden Steuertarife, Verkehrstarife uſw. ſind
regelmäßig ſehr unrationell gebildet und daher voller Unzu-
träglichkeiten. Der Vortragende zeigte dies namentlich an
dem beſtehenden preußiſchen Einkommenſteuertarif. Dieſer
ſoll nach dem Wunſche des Geſetzgebers progreſſiv ſein, iſt es
jedoch tatſächlich in vielen Fällen nicht. Die Zenſiten mit
höherem Einkommen zahlen häufig relativ weniger als ſolche
mit geringerem. Das gilt allgemein für diejenigen, deren
Einkommen nahe der oberen Grenze einer Steuerſtufe liegt
im Vergleich mit denjenigen, deren Einkommen ſich an der
unteren Grenze befindet. Es kommen aber noch größere
Fehler als dieſe vor. Z. B. zahlt ein Steuerzahler mit 1801
Mark Einkommen davon 1,80 Prozent, dagegen einer mit
2700 Mark nur 1,71 Prozent und einer mit 3000 nur 1,62
Prozent. Viel gröber aber ſind noch folgende Verſtöße gegen
das Prinzip der Progreſſion. Zenſiten mit 7001 Mark
und mit 20500 Mark zahlen der gleichen Pro-
zentſatz, nämlich 3,37 Prozent, und ebenſo zahlen Zenſiten
mit 18 501 Mark und mit 30 500 Mark Einkommen denſelben
Prozentſatz mit 3,54 Prozent.

die Regierung den üblichen Schwatz macht, ſie laſſe ſonſt das
Der Herr Profeſſor hat ganz recht: unſer preußiſches

Einkommenſteuergeſetz kommt trotz ſeiner Progreſſion den Be
güterten auch in ſeiner techniſch-mathematiſchen Durchführung
entgegen. Wenn er aber nur vorſchlägt, die Einkommenſtufen
ſo klein zu wählen, daß die Verſtöße gegen das Prinzip
der Progreſſion faſt ganz verſchwinden, ſo iſt uns das nicht
mathematiſch konſequent genug. Es gibt ein bequemeres und
radikaleres Mittel: den Steuerprozentſatz von Stufe zu Stufe
mit größeren Sprüngen ſchneller anwachſen zu laſſen. Dann
könnte es nicht mehr geſchehen, daß ein Zenſit mit niedrigen
Einkommen einen gleich hohen oder gar höheren Prozentſatz
zahlt als ein Zenſit mit höherem Einkommen. Jm übrigen
ſcheint uns die ſchwierige Mathematiſche Theorie des Tarif-
weſens Herr Voigt hat natürlich auch ein Buch daraus ge-
macht tatſächlich von größerer praktiſcher Anwendbarkeit
für das Verkehrs und Zolltarifweſen. Viel wichtiger als die
undurchbrochene Progreſſion wären für die Reviſion des preu-
ßiſchen Einkommenſteuergeſetzes klare Beſtimmungen über
agrariſches Einkommen, um die Drückeberger vom Lande zu
greifen.

Auf dem Arbeiterfange.
Die gewaltigen Maſſen der Arbeiter üben auf die kapita-

liſtiſchen Parteien cine immer ſtärkere „Appetiterregung“ aris,
Faſt alle bürgerlichen Parteien verſuchen es, die Arbeiter
heere für ſich einzufangen. Der Gründung eines „liberalen.
Arbeiterverbandes“, der den Fortſchrittlern als Stütze und
Stimmvieh dienen ſoll, folgen nun Bemühungen der
Nationalliberalen um die Arbeiter zu ködern. Jn
ſeinem von uns dieſer Tage ſchon zitierten Aufſatze über die
„Winterarbeit der Nationalliberalen“ ſagt der Abg. Baſſer-
mann:

Daher möchte ich allen nationalliberalen Organiſationen
empfehlen, ſich mit dieſen Fragen auf das ernſteſte in dieſem
Winter zu beſchäftigen und zu erwägen, welcher Weg am
beſten dazu führt größeren Einfluß in unſern
Arbeiterkreiſen zu gewinnen. Für die national
liberale Partei iſt dies um ſo mehr eine Notwendig-
keit, als bekanntlich die fortſchrittliche Volkspartei einen
Reichsverein liberaler Arbeiter und Angeſtellter gegründet
hat, der ſeinen erſten Aufruf veröffentlicht. Darin wird
mitgeteilt, daß beſchloſſen wurde, das Programm der fort-
ſchrittlichen Volkspartei als Mindeſtprogramm anzunehmen
und ſich an die Organiſation dieſer Partei anzugliedern.
Die nationalliberale Partei darf hinter dieſem Beſtreben
nicht zurückbleiben.

Dieſe Aufforderung zum Arbeiterfange iſt ſehr bezeich-
nend. Bisher rühmten ſich die Nationalliberalen immer, daß
ſie die Jntereſſen „aller Stände“, ganz beſonders auch des
„Arbeiterſtandes“ verträten, was freilich nicht hinderte, daß
ihre geſamte tatſächliche Politik eine reine Unter-
nehmerpolitik, eine Politik zugunſten der beſitzenden
Klaſſen war. Das haben denn auch die Arbeiter ſchon lange
erkannt und der nationalliberalen Partei den Rücken gekehrt.
Das erneute Werben muß aus dem Grunde auch völlig er-
folglos bleiben, weil die Nationalliberalen durch die kapita-
liſtiſche Entwicklung immer mehr gezwungen werden, die
Jntereſſen der Beſitzenden noch ſchroffer zu vertreten.
Schöne Worte, liebenswürdige Phraſen und Verſprechung hel-
fen über Tatſachen nicht hinweg. Die deutſchen Arbeiter
können der Sozialdemokratie durch keinerlei Parteikünſte ent
zogen werden.

2Deutſches Reich.
Die Rieſenſteuerhinterziehungen des verſtorbenen frühe

ren Präſidenten der bayeriſchen Abgeordnetenkammer und
ſpäteren Reichsrats Dr. Auguſt Ritter von Klemm, des
Gründers und Präſidenten der badiſchen Anilin- und Soda
fabrik in Ludwigshafen, ſind am Donnerstag in der bayeriſchen
Abgeordnetenkammer zur Sprache gekommen. Der ſozial-
demokratiſche Abgeordnete Körner erklärte, daß nur 477 063
Mark nachgeholt werden konnken, und zwar nur für 20 Jahre,
mit denen ſich das Geſetz begnügte.

Die Feſtſtellung, daß die Behörde parteiiſch ſei, und daß
kleine Leute nicht ſo geſchont würden, ſuchte der Finanz-
miniſter abzuleugnen. Der Fall zeigt aber wieder, wie der
Patriotismus der Reichen ausſieht.

Eine Erhebung über die Verhältniſſe im Kleingewerbe iſt
im Reichstage gewünſcht worden unter der Begründung, es ſei
nötig, vor dem Abſchluß der neuen Handelsverträge die Ein
wirkung der gegenwärtigen Tarifpolitik auf das Handwerk und
den Mittelſtand in geeigneter Weiſe feſtzuſtellen zu verſuchen.
Wie verlautet, beabſichtigt die Regierung eine Kommiſſion zu
ſammenzeberufen, welche die Frage erörtern ſoll, in welchem

Z.

Kleines Feuilleton.
Der Wackeltopf am Balkan.

Nichts Beſſ'res weiß ich mir an Sonn und Feiertagen,
Als ein Geſpräch von Krieg und Kriegsgeſchrei,
Wenn hinten, weit, in der Türkei,
Die Völker aufeinanderſchlagen.

Das Kriegsgeſchrei hat aufgehört, ein gemütliches Sonn-
tagsgeſpräch zu ſein, ſeitdem jeder Bürgersmanß weiß, daß
auch der Frieden am heimiſchen deutſchen Herd nicht allzu
ſicher iſt, wenn hinten, weit, in der Türkei, die Völler auf-
einanderſchlagen. Zwar hat man niemals ernſtlich geglaubt,
daß die kleinen Maulhelden rund um die europäiſche Türkei
den ſeit langem gewetzten Stahl aus der Scheide reißen könn-
ten, aber das wonnige bißchen Gruſeln, daß ſo eine Kriegs-
faſelei in der Bruſt eines jeden, vom Kriegsſchauplatz ent-
ſprechend weit entfernten Helden erzeugt, war zu ſchön, als
daß man es miſſen mochte. Und gar ſeit der beunruhigenden
Delegationsrede des Grafen Berchtold durfte man um ſo auf-
geregter von dem Balkankriege ſprechen, als man nun erſt recht
nicht an ihn glaubte

Da trifft wie ein Blitz aus dem ewig bewölkten Balkan-
himmel die Nachricht ein, die Serben und Bulgaren hätten
mobiliſiert, an der montenegriniſchen Grenze werde ſchon ge-
kämpft und der König von Griechenland befinde ſich auf
eiliger Heimreiſe. Auch der mutigſte Beobachter aus der
Ferne wird zugeben müſſen, daß dies ein bißchen viel auf ein-
mal iſt, und aus den allgemeinen Betrachtungen über Verlauf
und mögliche Folgen eines Balkankrieges zur Erörterung
ſpezieller Detailfragen übergehen müſſen. Durch jahrelanges
Studium glaube ich ſo gewiſſermaßen „Balkanautorität“ ge-
worden zu ſein, und wie es einer Autorität geziemt, habe ich
die „augenblickliche“ Lage ſyſtematiſch zergliedert und unter
die kritiſche Lupe genommen. Hier das Ergebnis meiner
kriegspolitiſchen Analyſe:

1. Bulgarien: Ferdinand Koburg war nach des Batten-
bergers intereſſantem Abenteuer Fürſt von Bulgarien ge-
worden. Mama Klementine hatte das zwar ein Heidengeld
gekoſtet, aber die Ehrgeizige hatte die Genugtuung, daß ihr
„Kakelneſtchen“ vom öſterreichiſchen Huſarenoffizier zum ge

krönten Fürſten von Bulgarien avancierte. Eingeweihte woll-
ten damals wiſſen, daß Ferdinand im Jnnerſten von ſeiner
gott- und mamagewollten Miſſion nicht ſehr erbaut war. Das
Straßenpflaſter in Sofia befand ſich gegenüber dem Wiener
Pflaſter in gar zu jämmerlichem Zuſtand. Und gerade das
Wiener Pflaſter hatte Ferdinand ſo ſehr geliebt! Schließlich
fand ſich Ferdinand mit allem ab. Er heiratete, ſeine Frau
bekam Kinder, zuerſt gleich einen Kronprinzen. Bald ſtarb ſie.
Jm Schloſſe zu Sofig wurde es monoton. Die einzige Zer-
ſtreuung bot dreimal in der Woche die Lektüre der Paſſagier-
liſte des Orientexpreßzuges. Die mußte genau geführt werden.
Kaum hatte der Orientexpreßzug Sofias primitiven Bahnhof
verlaſſen, ſo wußte Ferdinand auch ſchon, wer ſein Ländchen
pafſiert hatte, um nach der Türkei zu reiſen. Als nach jahre
langem Studium der Paſſagierliſte auch dieſes Vergnügen
etwas ſchal zu werden begann, wurde nochmals geheiratet.
Dieſer für Ferdinand ſicherlich angenehmen Unterbrechung
der täglichen Langeweile warum hätte er es ſonſt getan
folgte ſeine Krönung zum Zaren. Jn Rußland ſagt
ein Sprichwort: Der Zar iſt weit. Man wird mich verſtehen,
wenn ich das Ergebnis meiner kriegspolitiſchen Unterſuchung
in der Befürchtung zuſammenfaſſe: Kann der Krieg mit der
Türkei den Satz zur Folge haben: Der Zar (Ferdinand) iſt
weit (von Bulgarien)

2. Serbien. König Peter iſt nicht der Mann der blaſſen
Furcht. Als echter, in St. Cyr erzogener Kriegsmann kann
ihn Blut nicht ſchrecken. Das hat er ſchon damals bewieſen,
als er über die (wie er behauptet) ohne ſeine Schuld blut-
befleckte Schwelle des Königskonaks in Belgrad trat, um ſich
die Krone „Alaxandars“ auf das Haupt zu ſetzen. Sein miß-
ratener Aelteſter hätte ihm beinahe die ganze Königsherrlich-
keit verdorben. Mit einem kleinen „changé passé hat er
den übermütigen Kronprinzen entfernt und deſſen jüngeren,
ſanftmütigeren Bruder zum Thronfolger gemacht. Jetzt will
dieſer Peter (Schlemiehl) Krieg führen. Jch frage:

a) woher, Peter, nimmſt du das dazu nötige Geld?
b) wenn du Geld nimmſt, wozu führſt du Krieg, da Serbien

noch andere Verwendung dafür hat?
c) wer pumpt dir das Kriegsmaterial?
4) in welcher Stadt Frankreichs wirſt du nach dem Kriege

wohnen

3. Montenegro. Nikolaus, der Erbfeid Oeſterreichs und
Schwiegervater des dem Feinde verbündeten Jtaliens, iſt bis
her mit ſeinen „Untertanen“ immer gut ausgekommen. Das
Völkchen der ſchwarzen Berge hat ſich ſeit jeher redlich vom
Hammeldiebſtahl genährt. Wenn es Geld brauchte, hatte es
ein probates Mittel. Es ſandte einfach Geld nach Oeſterreich.
Das heißt nicht das Geld ſelbſt, ſondern nur die Poſt
anweiſungen. Die öſterreichiſche Poſt zahlte vertrauensvoll
die auf den Anweiſungen angegebenen Summen an die
Adreſſaten. Als ſie aber das Geld von Montenegro wieder
haben wollte, meinte die Poſt der ſchwarzen Berge kalt
lächelnd, ſie habe keins. Und Oeſterreich war ſo gemein,
von nun ab nur mehr Bargeldſendungen von Monte-
negro anzunehmen. Die Montenegriner hatten erfreulicher-
weiſe den Stolz, daraufhin überhaupt keine Geldſendungen
mehr nach Oeſterreich gehen zu laſſen. Jnwieweit Oeſterreich
hierdurch volkswirtſchaftlich Schaden nahm, braucht hier nicht
erörtert zu werden. „Niki“ iſt, trotzdem er der Neſtor der
Balkanmajeſtäten iſt, der jüngſte unter den Balkankönigen.
Pietrowitſch Njegoſch iſt jetzt 71 Jahre alt. Leuten in dieſem
Alter empfehlen die Aerzte gewöhnlich nicht, zur Erhaltung der
Geſundheit Krieg zu führen. Und wenn man dazu erſt ſeit
einem Jahre König iſt, ſollte die Klugheit einem ſagen, daß
ein verlorener Krieg nicht geeignet iſt, die Dynaſtie erheblich
zu ſtützen. Wegen der Kriegskoſten mache ich mir keine
Sorgen. Jrgendein Land außer Oeſterreich wird ſchon monte
negriniſche Poſtanweiſungen honorieren.

Griechenland. Schon im türkiſch- griechiſchen Krieg
anno 1897 hat es Beulen nach Athen getragen. Geſtern fuhr
der König der Hellenen durch Berlin, um in ſein Reich zurück
zukehren. Jch rannte, was mich meine Beine tragen konnten,
nach dem Bahnhof. Jch kam zu ſpät der Zug war weg.
Jch hätte ſo gern den guten König gebeten, lieber in Berlin
den Ausgang des Krieges abzuwarten. Vielleicht hätte er
dann die Reiſeſpeſen nach Athen geſpart. E

Der Wackeltopf am BValkan iſt in heftiger Bewegung, und
die Kronen ſitzen, ach, gar loſe auf den Köpfen der Balkan
poienkaten. Wäre ich eine Valkanmajeſtät und weilte gerade
in Berlin, ich zöge den Wackeltopf im Lunapark vor

R. K-r. in der Berliner Volksztg,
m
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Umfange eine Rnquete über die Verhältniſſe des deren
notwendig iſt, und mit welchen Mitteln man in der Lage ſein
würde, ſie durchzuführen. Die Sozialdemokratie hat nichts
gegen eine ſolche Erhebung einzuwenden. Aber wäre es nicht
wenigſtens ebenſo wichtig, auch die Einwirkungen der Tarif
politik auf die Lohnarbeiterklaſſe einmal recht gründ-

J lich zu unterſuchen
Mugdan kommt ins Klaſſenhaus. Die Berl. Volkszeitung

meldet: Die freiſinnigen Wahlmänner im erſten Berliner
Landtagswahlkreiſe hielten Mittwoch eine Verſammlung ab
zwecks Aufſtellung eines Kandidaten für die am 29. Oktober
ſtattfindende Abgeordnetenerſatzwahl. Da die Anhänger
Mugdans in weit größerer Zahl erſchienen waren als
die Befürworter anderer Kandidaturen (Naumann, Stadtrat
Profeſſor Dr. Preuß uſw.), ſo wurde Mugdan nach längerer
Diskuſſion als Kandidat aufgeſtellt. Alle konſervativen und
nationalliberalen Reaktionäre des Klaſſenhauſes werden über
die Verſtärkung durch einen „fortſchrittlichen“ Reaktionär er
freut ſein.

Wie vornehme Geſetzesverächter „beſtraft“ werden! Von
der Hamburger Strafkammer wurde der Bürgermeiſter
Mus aus Ueterſen in Holſtein wegen Herausforderung
zum Zweikampf zu einer Woche Feſtungshaft, der Refe-
rendar Wolff wegen Kartelltragens zu einem Tag Feſtungs-
haft verurteilt.

Arbeiter, die einen Streikbrecher nicht etwa zum Kampfe
herausfordern, ſondern nur ſcheel anſehen, werden oft mit
hohen Gefängnisſtrafen belegt. Feſtungshaft iſt für
den Herrn Bürgermeiſter, den Jnhaber der Polizei-

gewalt, eine prächtige Erholung.
Konkurſe! Auch während der Hochkonjunktur geht die

Entwicklung über wirtſchaftliche Leichen. Trotz der rieſen-
haften Reichtumsvermehrung, trotz der fabelhaften Güterpro-
duktion iſt die Zahl der Konkurſe wieder geſtiegen, ſo daß

M im Jahre der Hochkonjunktur 1911 faſt die Rekordzahl der Zu-
ſammenbrüche im Kriſenjahre 1908 wieder erreicht worden iſt.
Es wurden überhaupt neue Konkurſe angemeldet: 1906 9041,
1907 9855, 1908 11 571, 1909 11 005, 1910 10 783, 1911 11 031.
Gegenüber dem Vorjahre iſt die Zunahme ganz anſehnlich.
Die Summe der ausgefallenen Beträge, die im Jahre 1909
j rund 324 Millionen Mark ergab, 1910 auf 319 Millionen Mark

ür das letzte Jahr 364 Millionen

Perſien.
Zur Ohnmacht verurteilt. Aus Teheran wird gemeldet, daß

der Miniſter des Aeußeren beabſichtigt, dem britiſchen und dem
ruſſiſchen Geſandten ſein Be dauern darüber auszudrücken,
daß die perſiſche Regierung nicht zu der Konferenz in
Balmoral, die die Jntereſſen Perſiens ſo nahe berührte,
eingeladen worden ſei.
zu werden, daß die Hinzuziehung Perſiens bei künftigen Ver-
handlungen angemeſſen erſcheine. Die engliſche Forderung
auf Konzeſſion einer Bahn vom Perſiſchen Golf nach Khorrama-
bad wird in einer Kommiſſion im Auswärtigen Amte beraten.
Das ruſſiſche Projekt, eine Bahn von Dſchulfa nach Täbris zu
bauen, macht anſcheinend wenig Fortſchritte.

Amerika.
Die Wahlgelder der Truſtmänner. Der Milliardär Pierpont

Morgan erſchien heute vor dem Senatskomitee, das die Frage
der für die Wahlkampagne geleiſteten Beiträge unterſucht. Er
ſagte aus, daß er im Jahre 1904 150 000 Dollar und im
Jahre 1908 3000 Dollar für den republikaniſchen
Wahlfonds gezeichnet hätte, beſtritt aber, daß ſeine
Firma einen Beitrag mit der Abſicht, ſich irgend einen Vorteil
zu ſichern, hergegeben hätte.

Woran natürlich kein Menſch zweifelt.

P gegangen war, ergibt
ark.

Er beabſichtigt ferner, dahin vorſtellig

Aus ver Partei.
Zum Fall Radek.

Der Parteitag in Chemnitz hat bekanntlich den Fall Radek
dem Parteivorſtande zur nochmaligen Prüfung überwieſen.
Auch die Bremer Genoſſen haben eine Kommiſſion zur Unter
ſuchung der Angelegenheit eingeſeht. Bis zum Bekanntwerden
der Ergebniſſe dieſer Prüfungen läßt ſich ein neues und zu-
treffendes Urteil nicht gewinnen. Es mögen aber folgende
Tatſachen regiſtriert ſein: Auf dem Parteitag in Chemnitz
erklärte der Vertreter des Parteivorſtandes, daß Radek auch in
Leipzig nicht Parteimitglied geweſen ſei. Dieſe Mitteilungen
ſtützten ſich auf briefliche Mitteilungen der Organiſation und
auf ein Telegramm des dortigen Parteiſekretärs vom 10. Sep
tember 1912, in dem es hieß:

Radek war kein Mitglied; kein Nachweis vorhanden, Frau
war Mitglied, aber nur zwei Wochenbeiträge bezahlt. Schroers.“

Am 26. September 1912, alſo nach dem Parteitag, teilt nun
der Sozialdemokratiſche Verein für den 12. ſächſiſchen Reichs
tagswahlkreis, gezeichnet Karl Buhl, mit:

Jn Sachen der Mitgliedſchaft Radek in Leipzig haben wir
neue Erörterungen vorgenommen. Da die Perſonalakten
von 1909-10 infolge unſerer neuen Einrichtung vernichtet
find, haben wir den damaligen Beitragskaſſierer des Be
zirks, in dem Radek wohnte, geſucht, und derſelbe ſtellte nach
ſeinem noch vorhandenen Beibuche feſt, daß Radek im Jahre
1909-10 47 Vereins- und vier Wahlfondsmarken entnommen
hat, alſo Mitglied geweſen iſt. Dies zu Jhrer Jnformation!

Der Parteivorſtand hat dafür geſorgt, daß in dem Partei-
tagsprotokoll von dieſen neuen Ermittlungen der Leipziger
Organiſation Notiz genommen wird.

Die Bremer Bürgerzeitung teilt weiter folgende Feſtſtellung
mit:

„Fräulein Roſa Röthing, hier, Leipzig, Talſtraße 27, er
innert ſich ganz genau und weiß, daß Herr Radek, ſolange
wie er beim Genoſſen Röthing gewohnt hat, vom Jahre 1909
im Oktober bis zum April 1911 ſtets organiſiert war
und ſeine Beiträge ſtets pünktlich bezahlt hat.

Leipzig, 21. 9. 1912. Hochachtungsvoll! R. Röthing.
P. S. Warſtets anweſend, als der Genoſſe Weber

die Beiträge kaſſierte.“
Auch der Kaſſierer Genoſſe Weber beſtätigt die gleiche Tat-

ſache. Man ſicht aus dieſen Feſtſtellungen wie vorſichtig und
ſorgfältig man ſein muß, ehe man über einen Genoſſen den
Siab bricht.

Unſer Bremer Parteiblatt ſagt zu dieſen Ergebniſſen: Wir
haben den Genoſſen Radek erſucht, ſeine nicht nur von uns
allein geſchätzte Mitarbeit an unſerem Blatt wieder
aufzunehmen und freuen uns, mitteilen zu können, datz
Gen. Radek dem bereits entſprochen hat. Die geſtrige
Nummer der Bremer Hürgerzeitung enthält einen von Radek
gezeichneten Artikel.

Aus den Parteiorganiſationen.
Die außerordentliche Kreiskonfereng des Wahlkreiſes

Lennep-Remſcheid-Mettmann wählte am Sonn-
tag den Gen. Rudolf Buhler-Nieder-Barnim nahezu ein
ſtimmig zum Parteiſekretär.

Eine Wahlkreiskonferenz für Meiningen I, die am
Sonntag in Hildburghaufen ſtattfand, beſchloß, wichtige agi-
tatoriſche Maßnahmen zu ergreifen und nahm ein neues Kreis-
ſtatut an. Seit den letzten Wahlen wurden in dieſem Kreiſe
10 neue Organiſationen gegründet.

Jm 20. ſächſiſchen Kreiſe wurde beſchloſſen, für die Kreis-
generalverſammlungen das Delegiertenſhſtem einzu
führen; im 19. Kreiſe dagegen wurde ein derartiger Antrag
mit großer Mehrheit abgelehnt.

Auf dem Bezirksparteitage für Schleswig-
Holſtein und Fürſtentum Lübeck, der in Kiel ſtatt

fand, bedauerte der Vorſitzende, Genoſſe Bartels, die Auf
hebung des Nürnberger Beſchluſſes betr. Abführung des Tages
verdienſtes am 1. Mai. e Diskuſſionsredner ſprachen ſich

im gleichen Sinne aus. Es wurde ein Antrag angenommen,
in dem die Erwartung ausgeſprochen wird, daß die Partei und
Gewerkſchaftsbeamten auch in Zukunft am 1. Mai ihren Tages
verdienſt an den Maifonds abführen. Eine Reſolution wurde
angenommen, die die Aufhebung des Nürnberger Beſchluſſes
miß billigt. Reichstagsabgeordneter Genoſſe Harl Legien
ſprach dann über das Thema: Der Kampf um die proletariſche
Jugend. Zu dem Referat wurden ſei Anträge eingereicht.
Der eine verlangt mehr aufklärende Tätigkeit für die Jugend
von 18--20 Jahren mit Rückſicht auf die zunehmende polizei
liche Verfolgung der Jugend. Der andere Antrag verlangt die
Herausgabe eines beſonderen Organs für die in der Jugend-
bewegung tätigen Perſonen. Beide Anträge wurden abge
lehnt. Zu dem erſten Antrag wurde geſagt, man wolle für
Jugendliche von 18--20 Jahren keine beſondere Organiſation
ſchaffen. Zum Vorſitzenden der Bezirksorganiſation wurde
Genoſſe Bartels-Altona wiedergewählt.

Sozialiſtiſche Propaganda in England.
Man ſchreibt uns aus London: Die Britiſh Socialiſt Partky

hat ihre Winterkampagne mit einer ziemlich gut beſuchten Ver-
ſammlung im Londoner Opernhaus eröffnet. Den Vorſitz
führte Ben Tillett und es ſprachen u. a. die Genoſſen
Quelch, Hyndman, Grahyſon, Hall und Frau Montefiore. Wir
können nicht umhin zu bemerken, daß die Begeiſterung, die
dieſe Partei bei ihrer Gründung im Vorjahre an den Tag
legte, ſchon einigermaßen verflogen iſt und daß manche ihrer
Führer geneigt ſcheinen, alle Hoffnung auf die Entwicklungs-
fähigkeit der engliſchen Arbeitermaſſen aufzugeben. Gegen die
Politik der Arbeiterfraktion wurde ſehr ſcharfe Kritik geübt.
Bemerkenswert waren die Ausführungen Quelchs und der
Frau Montefiore. Quelch überbrachte die Grüße der deut-
ſchen Sozialdemokratie vom Chemnitzer Parteitag. Während
er, ſagte er, in Chemnitz war, ließen ſich die engliſchen Ar-
beiterabgeordneten in Süddeutſchland von der Bourgeoiſie feſt
lich empfangen und hielten Vorträge über Chriſtentum und die
Arbeiterbewegung. Die Arbeiterführer meinten wohl, daß ſie
in Süddeutſchland in partibus infidelium ſeien und hielten es
für ihre Pflicht, die heidniſchen Tautonen zum Chriſtentum
zu bekehren. Jm übrigen war Quelch in ſeiner Rede haupt-
ſächlich damit beſchäftigt, dem Eindruck der etwas konfuſen
ſyndikaliſtiſchen Reden Halls und namentlich Grayſons
entgegenzuwirken. Der letztere hatte unter teilweiſem Beifall.
erklärt, daß er weder vor Syndikalismus noch vor Anarchismus
zurückſchrecke, wenn er damit dem unterdrückten Volke nützlich.
ſein könne und daß die B. S. P. an dem Tage verdammt ſein
werde, wo ſie verſuchen werde, mit der Abſicht ins Parlament
zu gelangen, um dort praktiſche Reformen im Jntereſſe der
Arbeiterſchaft zu erringen. Frau Montefiore, die eben von
Auſtralien und Südafrika heimgekehrt iſt, ſchilderte die Ver
hältniſſe in Auſtralien und meinte, daß die Sozialiſten dort
gegen drei kapitaliſtiſche Parteien zu kämpfen hätten, nämlich
die liberale, die konſervative und die Arbeiterpartei,
die dort an der Macht iſt. Auſtralien habe den Beweis er
bracht, daß auf dem Boden des Kapitalismus auch eine Ar
beiterregierung keine grundlegenden ſozialen Verbeſſerungen
durchführen könne.

SGSSAäSSSSGGGGÖeodaamaeeeaeeeeee ca
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, ſämtl. in Halle.

mDie heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
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Schuhwaren- Ausverkauf

wegen Um2zug.
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räumen und sehen uns daher veranlasst, unsere

Kolossal grossen Vorräte von
Schuhwaren aller Art

vollständig auszuverkaufen.

Sämtliche Schuhwaren ohne Ausnahme sind im Preise

auffallend tief herabgesetzt.
Versäumen Sie nicht, diese ausserordentlich günstige Kaufgelegenheit auszunützen.
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t.

Tassen m. Untert., weiss 15 19 8 P
Tassen m. Untert., Goldek. 28 18 14 P
Tassen m. Untert., dek. 25 18 14 P
Speisetell. weiss, tief u. Bach 22 18 9 P

Speiseteller mit Goldrand 35 P
Speiseteller, dek., tief u. flach 28 Pf.

Milchgiesser, weiss 15 9 4 P

el ſener
Saucieren, weiss 68 48 P.
Salats, rund, gross, dek. G5 Pf.
Salats, eolug 38 28 22 Pf.
Butterdosen, dekor. 28 P
Milchgiesser, extra schwer 35 28 P
Schwedenständer 18 P.
Kaffeekannen, gross, dekor. 95 P

Speiseteller, tief und flach, 9 5 P
Speiseteller, bt. u. Zwiebel, 14 9 PF
Desesertteller, weiss 7 4 Pt.
Dessertteller, bunt 10 7 P
Sata-Schüsseln, weiss, 5 Stück 58 Pf.
Sata-Schüsseln, bunt, 5 Stück 78 PF
Vorratstonnen m. Deck. dek. 28 I8 P

III
Vorratstonnen m. Deck. creme 28 P
Satz-Schüsseln, weiss, 6 Stck. 78 P
Satz-Schüsseln, bunt, 6 Stück 95 P
Kaffee-Becher, bunt 8 G P
Butterdosen, bunt. 28 P
Gewürztönnchen, bunt O P
Buche Etageren, hierzu pass. PBedeutende PoSs ten Haushait- Artilsel

Holzwaren

Gewürz-Bitagere, groß 55 P
Putz-Kommode m. 3 Schabf. 95 P
Quirl-Garnitur mit Eml. 95 P
Putz- u. Wiohekasten, Buche 95 Pf.
Patz- u. Wichekasten, lackiert 23 P

Faßbänke, stabil 38 P
Küchen-Rahmen, extra groß 78 P

C vernickelt,garant. funktionierend
Handtuchhalter, grob 95 38 Pf.
Hackbretter, Buche, groß 95 Pf.
Eierschrank, Viche, k. 24 Vier 95 P
Gewürzschrank m. 7 Schubfeh. 1.10
Handtuchhalt. m. 4 Schildern 95 P
Garderobenleisten m. 4 Haken O5 PF
Topfbrett, Buche, groß 95 P

Aluminium
Schmortopk, gross, mit Deckel 95 P.

Meieehiort 95 P.Milchkocher, gross
Kindertassen Paar 28 Pf.
Schöpf- und Schaumlöffel 38 Pf

Xonsole mit Mab D5 P
Sehaffner-Krüge 95 Pf.
butteräozen mit Glageins 99 r

Gemüseeeohüsseln mit Deckel 95 Pf.

Kakao- und Teebüchsen 95 Pf.
Eoesenträger, fest schliessend 95 P.

Ledechter 58 Pf.Tegeie be 12 P.Schmortöple 95 P

Verkaufs erelgnis ersten Ranges

im a gn echt Bayriseh Porzellan
Serlen-Geschirr

Goldstempoel

Speiseteller, tief u. fach 25 Pf.

18 P.
14 P

1.26 95 P.
78 68 48 P.

Dessertteller

Kompotteller

Fleischplatten
Salatschüsseln

Suppen-Terrinen 1.95 95 P

Belag-Sohalen 38 P
Sauoieren 78 P

Sonnabend
Sonntag
Montag

Salats, gross, dekor.

II
Neue Formen. Neue Dekore.

Serie 1 „Toni“ s e. I
Serie 2 „Olga“s teiug.

Serie 8 „Christel“ s ten.

Serie 4 Auguste“ sten 2

Serie b „Iina“s eng 2
Serie 6 „Halda“ s ten.

Dlverse

Kaffeelöffel, verzinnt 6 4 P
Eblöffel, verzinnt O P
Koblen-Schaufeln 14 12 P
Feuerbhaken e 14 P
Spirituskocher 25 F.
Kaffeemühlen, gutes Werk 88 PF
Eblöffel, Britannia, Weißbl. 14 P

Wand-Kaffee-Hüblen et 1

Kaffee- I öffel, Britannia G Pf.
Reibe-Maschinen 95 Pf.
Wirtschaftswagen 1.75 95 P
Brotschneidemaschine 2.95
Eblöffel, Alpacca-Silber Z32 P
Kaffeelöffel, Alpacca-Silber 16 Pf.
Waschständer 95 58 54 PF

Schmoritopk, 22 cm, m. Deckel 95 P.
Schwortopk, 26 om, neubl. gran 95 P.

Wasserkessel, gross 95 P
Eimer, 28 em, neubl., grün. 78 68 Pf.
Eimer, 28 cm, dekor. 95 P
Ascheneimer mit Schrift 1.45 95 P.
Waschbecken, gros OS P
Toilette kimet n de 2

und Bügel

Wannen, oval, gross 1.75 1.25 95 P
Kaffeekanne u. Milohtopf zus. 95 P.
Petroleumkannen, 2 Ltr. 95 P
Sand-Seife-Soda-Garnitur 95 P
Kasserollen mit Stiel 48 38 32 Pf.
Kaffeekocher, neublaun 35 28 P
Eiertiegel, neublan 35 25 P

Dienstag
Mittwoch
Donnerstag
Freitag
Sonnabend

Dessertteller, dekor. 18 14 9 PF
Desesertteller, weiss 12 8 P
Kuchenteller, grose, dek. 48 28 Fr.
Tassen mit Stern dek., Paar 24 P
Abendbrotteller, dekor. 22 14 P
Kinder-Service, öteilig 95 P
Reetaurationteller, tief u. flach 14 Pf.

Wer en

Untertassen, Gold dekor. 5
Milchgiesser, Kon. Fass. 19

28 tlg., 6 Pers., 97*
Gold dekor.

W e I
Salats, gross, weiss
Kompottnäpfe, Gold dek.
Kuchenteller m. Henk., weiss 12

Untertassen, weiss 4

m

X O O

Waschbecken, groses, dekor. 95 Pf.
Waschkrüge, gross, dekoriert 95 PF
Nachtgeschirre, weies 28 P
Nachtgeschirre, dekoriert 48 P.
Seifenschalen, dekor., weiss 12 9 Pf.
Toilette-Eimer m. Bügel u. Eins. 2.95

Spucknäpfe 38 P
löcher bawinur n

22teil., 11.75

Milchtöpfe mit Schrift, 24 18 9 P
Sata- u. Mehlmesten, gross, 48 38 P.
Bratenplatten, dekor., grosses 38 P.
Kartoffelschüsseln, eokig, 18 14 Pf.
Salatschüsseln, eckig 38 18 P
Kaffeebecher, eng oben, dek. 18 Pf.
Suppenschüsseln, gross, 95 58 P

Bllrstenwaren

Scheuerbürsten .149 8 P
Glanzbürsten e 9 6769 90 24 14 Pf.

Wasechbürrten O P
Sohrubber 38 24 18 P
Kokos-Stabenbesen 28 P
Borst-Handfeger 48 23 Pf.
Borst-Stubenbesen 48 P

Bohner-Bürsten J
Auftragbürsten 4 P.
Roßhaar-Handfeger 58 48 P
Roßhaar-Stubvenbesen 95 85 P
Kleiderbürsten 95 68 24 Pf.
Bohnerwachs 1 Pfd. -Dose48 Pf.

Bohnertücher 48 F.
Zylinäerbürzten 15 P.

Claus

Kompotteller 107 4 P.
Kompottsohüsseln 22 P.
Käaseglocken, Pressmuster 58 Pf.
Zuokerschalen, Pressmuster 12 Pf.
Sturzflaschen „Diamant“ 48 P
Zierkörbehen „Kopenhagen“ 38 PF
Wasserkannen „Kopenhagen“ 38 Pf.

bier Seidel o 15
Wasesergläeer

Satz Schüsseln (6 Stück) 85 P.
Kompottschüsseln, extra gross 58 Pf.

Weingläser, Spezial Kristall 18 Pf.
Kuchenteller, Pressmuster 75 r
Kinäer- Seidel.
Rahm-Servico

Kaulgelegenheſt veltenster Art.

Kakfee-ervice
9teilig, 9teilig, 9teilig,

Blumen- Rosen- 5 versch.
dekor. dekor. Dekor.f. 6 Poers. k. 6 Pers. k. 6 Pers.

2 7*
9teilig, Hteilig, 9teilig,
Vergiss- Veilchen- moderne

meinnicht Ranke, Kant. Dek.
kur 6 Pers. für 6 Pers. für 6 Poers.

37*

Ein Wagrgon Stein gut
Küchen- Garnituren

ca 50 verschiedene Dekore am Lager.

Serie 1 rot-blau 16 e.
Serie 2 blau Kante e en.

Serie 8 blau Karo v
Serie 4 Modern teig 9
Serie O Delſt“ ten 10

Sorleb „Gold“ 22 teiig o

Diverse
Pat -Kleiderbüg. m. Hosenhalt. 32 Pf.

Soheuertücher 15 12 9 Pf.
Feneterleder 48 28 P.
Staubwedel 68 892 15 Pf.
Ausklepfer 88 15 S P.
Marktnetze, sehr etark 68 38 Pf.
Markttaschen, geknüpft, gross 95 P.

Solinger Bextectz p. 36 re

Gemücemesser 9 G P.
Solinger Bestecks, Ebenhelz 58 Pf.
Wasohleinen, 30 Meter lang 95 Pf.
Fensterputzer, zum Verstellen 78 Pf.

Küchen-Markttafeln 95 Pf.
Büchsenöffner, 25 Pf.
Kleidäerleisten mit Haken 95 Pf.

kmullle
Schmortöpfe, neubl. u. grau 48 32 P.

Wasserkessel mit Sack 1.95 1.45
Wasserkessel ohne Sack 1.65 1.45
Wasserkessel, dek., gross 1.25 1.45
Eimer, dek., 28 cm 1.25 95 Pf.
Eimer, 28 ecm, extra schwer 95 Pf.
Nilchtöpfe, gebaucht 18 Pf.
and. Seife oder lann 95

Durchechläge 58 48 Pf.
Maschinen-Töpfe 48 38 28 24 Pf.
Maschinen-Töpfe m. Ausgub 48 28 Pf.

Milchtöpfe, gross, dekor. 95 Pf.
Kaffee-Kannen, gross, dekor. 95 Pf.
HMaschinentöple, marm. 38 28 Pr.Schöpf- und Sohaumletfel 18 P.d ösSSBA U.

Teekannen, weiss 48 21 9 PKafſeekannen 48 88 28 18 P

Platten, gross, rund 48 P
Vasen m. Deckel, Gold dek. 24 P
Asohenschalen, dekoriert 9 P
Bratenplatten, gross, weiss 95 68 P

AMenagen 14 P
ſei len e
Taseen, Kobalt dekor. Paar 28 P
Tassen, Schalenform, Gold dek. 25 P

Kinder-Tassen, dekor. Paar 1I2 P
Kompotteller, Gold dekoriert 10 Pf.
Restaurat.-Kaffeekannen 88 24 P
Restaurat.-Giesser, massiv 14 8 P
Kompottschüsseln, oval O P

Suppen-Terrinen, gr. bunt, weiss 7 8 Pf

Brotschneideplatten 14 P
Salat-Schüeseln, oval, gerippt 25 14 P

Tortenplatten, gross O5 P
Blumenkübel, mod. dekor. 48 38 P

Fett-Kumpen 7 5 3 P
Gemüseeschüsseln, groes, rund 28 P

Küchen baut e a

Eesig- und Oel-Flaschen 14 P
Vorrats- Tonnen, Zwiebel 28 18 P
Brotkörbe, oval, weiss, dek.48 38 P
Reisscohüsseln 14 O P
Terrinen, weise und dek. 18 P
Milchgieeser, groes, bunt 18 14 P
Wasserkannen, weiss, gross 88 28 P

Haushalt

Streichhölzer Pack. 25 P
Glühstoff Karton 22 Ft
Kohlenanzünder 7 P
Blechkassetten, gros 95 P
Kaffee- u. Zuokerbüehe. Alum. 48 P
Zeitungehalter für die Woohe 95 P
Tonnenetageren, Buche 1.95

1 l e.1 le h S
Blechetuhblsite 28 Pf.
Moetalltopfreiniger 12 P
Woden- Platten 38 28 P
„Glanziol“, best. Putzmittel 165 9 P.
Scheuerpulver „Blitzblank“ O Pf.
Kohlen-Kasten, engl., lackiert 1.95
Ofenschirme, gross 2.95 95 P.

Selfen
Oranienb. Kerneeife Riegel 32 P
Toilette-Fettseife 12 Stck. 95 Pf.
Toilette-Fettseife, Spez. Nussb. I8 Pf.
Kerzen., Paket 6 od. 8 Stück 28 Pf.
Damenbinden Dizd. 48 Pf.
1 Flasche Bay-Rum 78 48 Pf.
Haarunterlagen, alle Frb., Mtr. 75 Pf.

e

Elfenbeinseifo Stück S Pf.
Seifenpulver Paket 12 S Pf.
„Wie noch nie“ Seife, Paket 38 Pf.

Toilette-Garnitur 95 Pf.
Grosser Handspiegel 295 Pf.
Koptwasobpulver „Pixis,“ Pak. 16 P.

Für die Jnferate derantwortlich: Rob. Jlaner. Drug der Halleſch. Genoffenſch Buchdruck. (E. G. m. b. H) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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Ein Ketzergericht.
Unter dieſem Titel ſchreibt Genoſſe Kautsky in der Neuen

Zeit über die Ausſchließung Hildebrands unter anderem
folgendes:

Jch habe ſchon früher einmal darauf hingewieſen, daß die
Forderung vollſter Meinungsfreiheit eine Forderung an den
Staat iſt. Auf eine Partei angewendet, wird ſie zur Sinn
loſigkeit, denn eine Partei bildet eben die Vereinigung aller
jener, die in der Politik im weſentlichen die gleichen Ziele mit
gleichen Mitteln anſtreben, alſo in dieſer Beziehung der gleichen
Meinung ſind. Die Partei iſt eine Organiſation des Kam p-
fes mit beſtimmten Mitteln für beſtimmte Ziele, alſo eine
Organiſation des Kampfes gegen alle, die ſich ihrem Streben
widerſetzen, die andere Ueberzeugungen verfechten. Die Be
kämpfung beſtimmter Meinungen iſt ihre Aufgabe, ihre raison
d'étre (Exiſtenzbedingung).

Es iſt falſch, was in Chemnitz behauptet wurde, vor Hilde-
brand ſei nie jemand wegen ſeiner Anſchauungen aus unſerer
Partei ausgeſchloſſen worden. Jch erinnere an Friede-
berg. Deſſen Ausſchluß berührte uns weit peinlicher als der
Hildebrands. Friedebergwar nicht nur ein äußerſt ſympathiſcher
Menſch, er hatte unſerer Sache ſchon unter dem Sozialiſten
geſetz und ſeitdem faſt bis zu ſeinem Ausſchluß die größten
Dienſte geleiſtet. Trotzdem mußten wir ihn ausſchließen, als
er ſyndikaliſtiſche antiparlamentariſche Anſchauungen ent-
wickelte, die zu denen unſerer Partei in ſchroffem Widerſpruch
ſtanden. Friedeberg hat unſere Erwägungen ſehr wohl zu
würdigen verſtanden und nie wehleidig über unſere Jntoleranz
gejammert. Wo waren aber damals alle die unentwegten Ver
fechter der unbedingten Meinungsfreiheit, die in Hildebrands
Ausſchluß eine unerhörte Schmach für unſere Partei ſehen
Nach Friedebergs Ausſchluß krähte kein Hahn. Aber freilich,
Friedeberg hatte antimilitariſtiſche und antiparlamentariſche
Propaganda gemacht im Gegenſatz zu Hildebrand, der uns auf-
fordert, in Rüſtungsfragen hinter der Regierung zu ſtehen und
dieſe auf die Bahn kolonialer Abenteuer vorwärts zu drängen.

Friedeberg ſtand allein, niemand von Anſehen in Deutſch
land geſellte ſich zu ihm, keine Macht ſtützte ihn. Jene An-
ſichten dagegen, die Hildebrand im Gegenſatz zu unſerer Partei
verficht, ſind Anſichten der Machthaber, der herrſchenden
Klaſſen, der ganzen bürgerlichen Preſſe. Sollen wir deswegen
verpflichtet ſein, Hildebrand eine „Meinungsfreiheit“ einzu-
räumen, die wir Friedeberg ohne den geringſten Widerſpruch
nahmen

Wollten wir wirklich den verkehrten Grundſatz akzeptieren,
daß wir Leute als Parteigenoſſen anerkennen, die in den wich-
tigſten grundlegenden Fragen in vollem Gegenſatz zur Partei
ſtehen, dann ſollten wir dieſen Grundſatz doch eher auf ge
ächtete Meinungen anwenden und nicht auf die Meinungen der
herrſchenden Klaſſen, die uns mit allen Mitteln unterdrücken.
Wir haben ber nicht die geringſte Urſache, uns eine derartige
Auffaſſung zu eigen zu machen.

Es kann ſich in einem Falle wie dem vorliegenden bloß um
die Frage handeln, ob die Ausſchließung zweckmäßig iſt.
Das Streben nach Einheit und Geſchloſſenheit unſerer Partei
iſt nicht das einzige Moment, das dabei in Betracht kommt.
Nicht minder wichtig iſt das Streben, die Partei gleichbedeutend
zu machen mit der Maſſe der um Verbeſſerung ihrer Lebens-
bedingungen ringenden arbeitenden Klaſſen. Nun wurde be
hauptet, ſolange unſere Partei klein war, eine bloße Sekte dar-
ſtellte, konnte völlige Uebereinſtimmung der Meinungen in ihr
herrſchen. Je mehr ſie wachſe, deſto mannigfaltigere Elemente
enthalte ſie, deſto verſchiedenartiger auch die Meinungen, die

Das fieht auf den erſten ſehr beſtechend aus, widerſpricht
aber den Tatſachen. Das chaotiſche Stadium bildet den Aus
gangspunkt, nicht das Ziel der Parteientwicklung. Solange
unſere Partei noch keine feſte wiſſenſchaftliche Grundlage hatte
und über keine praktiſchen Erfahrungen gebot, taſtend ihren
Weg ſuchen mußte, da wimmelte es in ihr von den mannig
faltigſten Anſchauungen. Es gab bei uns in der Zeit vor dem
Sozialiſtengeſetz nicht bloß Laſſalleaner, ſondern auch Weit-
lingianer, Proudhoniſten, Rodbertuſianer, Dühringianer,
Schäffleverehrer, ſogar Bodenreformer und bloße Demokraten
mit gutem Herzen. Am dünnſten waren die Marzxiſten geſät.
Unmittelbar vor dem Kommen des Sozialiſtengeſetzes bekamen
wir gleich zwei wiſſenſchaftliche Zeitſchriften, aber von Marxis
mus war in keiner die Rede.

Die Entwicklung iſt ſeitdem nicht in der Richtung größerer
Mannigfaltigkeit, ſondern größerer Einheitlichkeit vor ſich ge
gangen. Und darin liegt nichts Wunderbares. Die Erfahrung
und ihre methodiſche, wiſſenſchaftliche Syſtematiſierung bildet
für auseinandergehende Meinungen weit weniger Raum als
Phantaſie und Gefühl. Die Phantaſie ſchaltet frei, die Wiſſen-
ſchaft iſt die Erkenntnis des Notwendigen; die Phantaſie ſtrebt
nach Mannigfaltigkeit, die Wiſſenſchaft nach Einheitlichkeit.

So zeigt auch unſere Partei um ſo mehr die Tendenz nach
wachſender Einheitlichkeit, je größer der Kreis ihrer Erfah-
rungen und je mehr ihre Ziele und Mittel durch wiſſenſchaft
liche Erkenntnis, nicht durch bloßes Bedürfen und Sehnen be-
ſtimmt werden.

Dieſer Tendenz wirkt freilich entgegen das Wachſen der
Partei, das immer wieder neue Schichten mit eigenartigen
Verhältniſſen und eigenartigem Denken erfaßt, ſowie der ge-
ſchichtliche Fortſchritt, der immer wieder neue Probleme auf-
wirft, für die unſere alten Erfahrungen und Erkenntniſſe nicht
ausreichen, und der immer wieder neue Tatſachen und
Methoden der Erkenntnis zutage fördert, durch die manche alte
Erkenntnis umgewandelt oder gänzlich aufgehoben wird.

Alles das kann zeitweiſe wieder ein chaotiſches Stadium bei
uns hervorrufen. Zurzeit iſt jedoch nichts davon zu merken,
eher wachſende Geſchloſſenheit und Einheitlichkeit nicht nur im
Handeln, ſondern auch im Denken.

Die Menge der Meinungsverſchiedenheiten unter uns er
heiſcht alſo in keiner Weiſe eine größere Toleranz, als unſere
Partei in früheren Zeiten geübt. Oder beſſer geſagt, unſere
Partei hat von ihren Anfängen an eine ſo weitgehende Tole-
ranz geübt, daß die erheblichſten Meinungsverſchiedenheiten
dabei beſtehen konnten. Wir brauchen in keiner Weiſe weit-
herziger zu werden, als wir ehedem geweſen.

Die größte Toleranz gegenüber inneren Meinungsverſchie-
denheiten hat aber nie dahin geführt, daß unſere Partei die
Grenzen verſchieben oder verwiſchen ließ, die uns von den be-
nachbarten bürgerlichen Parteien trennten. Dieſe Grenzen
aufs ſchärfſte zu ziehen, iſt eine Lebensnotwendigkeit für jede
und namentlich jede ſozialiſtiſche Partei.

Daran würde ſich auch dann nichts ändern, wenn eine
Maſſenpartei wirklich gezwungen ſein ſollte, durch ihre Aus-

dehnung weit mehr Meinungsbderſchiedenheiten Raum zu ge-
währen und ſich mit ihnen abzufinden als eine kleine Sekte
mit wenigen Mitgliedern.

So wie ein Großſtaat ebenſo eiferſüchtig über ſeine Grenzen
wacht wie irgendein Zwergſtaat, ſo muß auch die koloſſalſte
Maſſenpartei auf das ſorgſamſte darüber wachen, daß ihre
Grenzen gegenüber den anderen Parteien nicht verſchoben oder
verwiſcht werden.

Wie weit wir auch die Toleranz gegenüber inneren Mei-
nungsverſchiedenheiten treiben mögen, ſo weit darf ſie nicht
gehen, daß niemand mehr beſtimmt ſagen kann, wo die Sozial

demokratie aufhört und der Liberalismus und Jmperialismus
anfängt.

Dieſe Grenzen wären zur Unkenntlichkeit verwiſcht worden,
hätte man Hildebrands Anrufung des Parteitags damit be-
antwortet, daß dieſer ihn auch noch weiterhin als Partei-
genoſſen anerkannte. Sein Ausſchluß hat die Grenzen unſerer
Partei gegenüber Liberalismus und Jmperialismus wieder
einmal ſcharf gezogen: darin beruht die Bedeutung jenes Aktes,
die über die Bedeutung von Hildebrands Perſönlichkeit hin-
ausgeht.

4

Für Hildebrand.
Die Parteiverſammlungen in Mainz und München er-

hoben einen Proteſt gegen den Ausſchluß Hildebrands. Die in
München gegen ſechs Stimmen angenommene Reſolution
lautet:

Die Anweſenden bedauern den Ausſchluß des Genoſſen
Hildebrand. Sie befürchten, daß dieſer Beſchluß eine Hem
mung der wiſſenſchaftlichen Forſchung in der Partei zur
Folge haben wird und ſehen darin einen Widerſpruch zu dem
alten ſozialdemokratiſchen Grundgedanken, daß die praktiſche
Politik der Partei auf der wiſſenſchaftlichen Erkenntnis der
Tatſachen zu beruhen habe.

Die Verſammelten ſind überzeugt, daß Hildebrand, wie er
es auf dem Parteitage erklärt hat, ſich nach wie vor als
Sozialdemokrat fühlen und für die Sozialdemokratie arbeiten
wird, und ſie hoffen, daß ein ſpäterer Parteitag Gelegenheit
finden wird, den Chemnitzer Spruch wieder aufzuheben.

DieKampfesweiſe des Reichsverhandes am Pranger.

Jn Brandenburg wurde dieſer Tage der Redakteur der
Brandenburger Zeitung, Genoſſe Baron, vom Schöffengericht
wegen Beleidigung des Reichsverbandes zu 50 Mk. Geldſtrafe
verurteilt. Die Verurteilung erfolgte aus formalen Gründen,
in Wirklichkeit ſind die leitenden Herren des Reichsverbandes
ob ihrer Kampfesmethoden als Gebrandmarkte aus der Ver-
handlung hervorgegangen. Privatkläger waren die Herren
Generalleutnant z. D. v. Liebert, die Abgeordneten v. Dirkſen,
v. Arnim-Züſedom, die Grafen v. Arnim, Dohna u. a. Jhr
Anwalt war Rechtsanwalt Dr. Cohn Deſſau, der Führer der
dortigen Fortſchrittler (großartigl). Unter Anklage
ſtand ein ſatiriſches Jnſerat, das dem in München erſchienenen
Witzblatt Rückwärts entnommen war und durch das ſich die
Reichsverbandsherren beleidigt fühlten. Jn der Verhandlung
wurde der Wahrheitsbeweis zugelaſſen; ſieben Stunden lang
wurde die Kampfesweiſe des Reichsverbandes gründlich be-
leuchtet. Das Ergebnis der Auseinanderſetzungen kommt in
der Urteilsbegründung folgendermaßen zum Ausdruck:

„Dabei (beim Wahrheitsbeweis) hat ſich herausgeſtellt auf
ſeiten des Reichsverbandes, daß er häufig Formen wählt im
Kampfe, die man objektiv nicht billigen kann. Er hat
grobe Verbalinjurien gebraucht und nicht er-
wieſene ſchwere Vorwürfe. Den ſozialdemokratiſchen
Führern ſind Motive unterſtellt, wofür abſolut kein
Beweis vorhanden iſt. Dann iſt auch nachgewieſen, daß der
Reichsverband in einem Teile ſeiner Veröffentlichungen Ent-
ſtellungen und falſche Tatſachen gebracht hat. Es iſt
nicht erwieſen, daß er wider beſſeres Wiſſen gehandelt hat, aber
er iſt nicht von dem Vorwurfe zu befreien, daß er die Vorſicht,
die ein großer Verband anwenden muß, wenn er eine Broſchüre
veröffentlicht, außer acht gelaſſen hat. Jm Falle Laſſalle
warf er vor, Laſſalle habe der Sinnenfreude gelebt. Der
Reichsverband hat da in einer Weiſe zitiert, die das Wahre
auf den Kopfſtellt. Jn einem ferneren Artikel ſind demſie umfaſſe, deſto toleranter müſſe ſie werden.

[Nachdr.Madame Bovary. W
Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.

Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Sttlinger.

VI
Wenn Leon ab und zu ſelbſt nach Yonville kam, ſie zu ſehen,

pflegte er bei der Familie Homais zu Mittag zu ſpeiſen. Nach
dem das zu öfteren Malen geſchehen war, hielt er ſich an
ſtandshalber für verpflichtet, ſich zu revanchieren und den
Apotheker auch einmal zu ſich nach Rouen einzuladen.

„Mit dem größten Vergnügen,“ hatte Homais entgegnet. „Jch
muß ohnedies endlich einmal ein wenig ausſpannen, hier ver
ſauert man ja förmlich! Alſo ſchön! Wir werden ins
Theater gehen, Reſtaurants beſuchen, Ulkereien treiben

„Aber, Beſter!“ murmelte Madame Homais, in zärtlicher
Beſorgnis ob der unbeſtimmten Gefahren und Verführungen,
denen er entgegen ging.

„Was denn? Habe ich meine Geſundheit nicht ſchon genug
ruiniert in den ewigen Ausdünſtungen der Drogen und Arze-
neien?! Aber ſo ſind nun die Weiber: erſt beneiden ſie uns
um unſer Wiſſen, und dann ſchreien ſie Zeter über jede noch
ſo erlaubte Zerſtreuung und Erholung, die wir uns leiſten!

Laſſen Sie's gut ſein, verehrter Freund! Eines ſchönen
Tages falle ich in Rouen ein, und dann gehen wir Zug men
a Spielhöllen herum und ſprengen ſämtliche Bänke,

ahahal“
Früher hätte ſich der Apotheker wohl gehütet, ſo leichtſinnige

Reden zu äg aber ſeit einiger Zeit ſpielte er mit Vorliebe
den Leichtfuß und Pariſien und gefiel ſich in e Rolle un
gemein. Gleich Madame Bovary, ſeiner verehrten Nach-
barin, pflegte er den Clerc neugierig nach Sitten und Ge-
bräuchen der Hauptſtadt auszuforſchen und hatte ſeinen
Sprachſchatz mit einer Anzahl von Wörtern aus dem Boulevard
jargon bereichert, die er bei jeder Gelegenheit anbrachte.

Emma war nicht r erſtaunt, als ſie ihn eines Donners-
tags morgens in der Küche des goldenen Löwen in Reiſe
kleidern vorfand, das heißt, mit einem alten Mantel angetan,
den man nie an ihm geſehen, ſeine Reiſetaſche in der einen,
einen Fußſack in der anderen Hand. Er hatte abſichtlich keinem
Menſchen von ſeinem Reiſeplan geſagt, aus Furcht, die Leute
möchten unruhig ſein, wenn ſie ihn nicht zu Hauſe wüßten.

Der Gedanke, daß er nun alle die Plätze wiederſehen ſollte,
auf denen er ſeine Jugend verbracht hatte, mußte ihn außer
ordentlich aufregen; wenigſtens ſprach er während des ganzen
Weges von nichts anderem; und kaum angekommen, machte er
b eiligſt auf und davon, um Leon aufzuſuchen. Alles Wider-

treben half nichts, er ſchleppte ihn mit ſich fort und in das
afé de la Normandie, wo er in ſtolzer Haltung und bedeckten

Hauptes eintrat; denn er hielt es für provinziell, den Hut in
einem öffentlichen Lokal abzunehmen.

Emma wartete dreiviertel Stunden vergeblich auf Leon.
Endlich ging ſie auf ſein Bureau, fand ihn auch hier nicht und
kehrte enttäuſcht ins Hotel zurück; und von tauſend Befürch-

tungen geängſtigt und bitter grollend, daß er ſie ſo im Stiche
ließ, verbrachte ſie den Nachmittag verſtimmt auf ihrem Zim-
mer, den Kofff an die Scheiben gedrückt.

Die beiden Herren ſaßen bis zwei Uhr bei Tiſche einander
gegenüber. Der große Saal des Reſtaurants begann ſich zu
leeren. Jn der Mitte ſtand ein großer eiſerner Ofen, deſſen
Röhre die Form eines Palmbaums hatte und unter der weiß-
getünchten Decke oben ſeine vergoldeten Blätter ausbreitete;
daneben ſprudelte hinter einer Glaswand im hellen Sonnen
licht ein künſtlicher Springbrunnen in einem Marmorbaſſin,
in dem zwiſchen Brunnenkreſſe und Spargeln drei gefeſſelte
Hummern bewegungslos ihre Scheren ausſtreckten, indes Wach-
a und Krammetsvögel, auf Stäbchen gereiht, außen herum
agen.

Homais fühlte ſich äußerſt behaglich. Wiewohl er ſich an der
luxuriöſen Umgebung mehr noch, als an den leiblichen Genüſſen
berauſchte, tat doch auch der ſtarke Wein ſein Teil, ihm die
Zunge zu löſen und als eine Omelette au rhum aufgetragen
wurde, begann er höchſt unmoraliſche Theorien über das weib-
liche Geſchlecht zu entwickeln. Am meiſten bewunderte er ſtets
an einer Frau den „Chic“. Es ging nichts über eine elegante
Toilette inmitten geſchmackvoll möblierter Appartements; und
was die körperlichen Eigenſchaften betraf, ſo ſchätzte er nament
lich „recht viel Fleiſch“.

Leon warf ab und zu verzweifelte Blicke nach der Uhr. Der
Apotheker ſeinerſeits hörte nicht auf, zu eſſen und zu ſchwatzen.

„Sie ſind hier wohl ſehr geniert in ſolchen Sachen,“ meinteer plötzlich. „Jndeſſen ab Verhältnis wohnt ja wohl nicht
weit von hierl“

Und da er ſah, wie der junge Mann die Farbe wechſelte,
er fort: „Na, geſtehen Sie 'mall Haben Sie nicht in

onville
Leon ſtammelte etwas Unverſtändliches.
„Bei Madame Bovarhy, meine ich. Haben Sie da nicht

jemand gehörig die Cour geſchnitten, wie
„Wem denn
„Na, dem Mädchen, Schwerenöter, Siel“
Er hatte das wirklich geglaubt; aber Leon ließ ſich unkluger-

weiſe aus verletzter Eitelkeit verleiten, dem heftig zu wider
ſtreiten. Er liebe überhaupt nur brünette Frauen.

„Sie haben recht,“ meinte der Apotheker. „Die haben mehr
Feuer!“

Und indem er ſich zu Leons Ohr hinüberneigte, begann er
ihm die Symptome auseinanderzuſetzen, an dem man merken
könne, ob eine Frau Feuer habe oder nicht. Dabei kam er auf
eine kleine ethnographiſche Abſchweifung: die Deutſche ſei
ſentimental, die Franzöſin ausgelaſſen, die Jtalienerin wild
und glutvoll

„Und die Negerinnen?“ fragte der Clerk zerſtreut.
„Die ſind höchſtens was für Kenner,“ ſagte Homais.

ner, zwei Taſſen Kaffeel“
„Gehen wir?“ fragte Leon endlich.

c

„Kell-

B ß

Aber vorher wollte er noch den Beſitzer des Etabliſſements
ſprechen, um ihm ſeine Zufriedenheit auszudrücken.

Unterwegs ſchützte der Clerc, um ihn los zu werden, einen
dringenden Geſchäftsgang vor.

„O, ich begleite Sie mit Vergnügen!“ erklärte Homais.
Und während er mit ihm durch die Straßen ſchritt, ſprach er

unaufhörlich von ſeiner Frau, ſeinen Kindern und ihrer Zu
kunft, von ſeiner Apotheke zu Hauſe und erzählte, in welchem
Zuſtande des Verfalls ſie ſich ehedem befunden habe, und auf
welche Höhe er ſelbſt ſie gebracht habe.

Vor dem Hotel de Boulogne angelangt, ließ ihn Leon einfach
ſtehen und eilte mit ein paar Sätzen die Treppe hinauf, wo
ihn Emma in Bangen und Sorgen erwartete.

Als ſie den Namen des Apothekers hörte, fuhr ſie erzürnt
auf; er beſchwichtigte ſie indeſſen mit tauſend Gründen. Seine
Schuld ſei es bei Gott nicht geweſen. Kenne ſie nicht dieſen
Homais und ſeine klettenhafte Zudringlichkeit? Glaube ſie im
Ernſte, er werde deſſen Geſellſchaft freiwillig der ihrigen vor-
ziehen Aber ſie wandte ſich unwillig ab; er hielt ſie zurück
und während er ſich auf die Knie gleiten ließ, ſchlang er die
Arme um ihre Taille und blickte zu ihr auf, halb flehend, halb
verlangend.

Sie ſtand aufgerichtet vor ihm; ihre heißen Blicke ſchauten
ernſthaft, finſter auf ihn herab; dann füllten ſich ihre
Augen mit Tränen, die roſigen Lider ſchloſſen ſich und ihre
beiden Hände ſanken ſchlaff hernieder. Leon ergriff ſie und
bedeckte ſie mit Küſſen. Jn dieſem Augenblick erſchien ein
Kellner und meldete ihm, daß ihn jemand dringend zu ſprechen
wünſche.

„Du kommſt doch wieder?“ fragte ſie.
„Aber gewiß!“
„Wann?“
„Jn zwei Minuten.“
„Das war ein trie von mir“, triumphierte Homais vergnügt.

537 merkte, daß Jhnen der Beſuch da oben läſtig war und
wollte Sie auf gute Weiſe losbringen. Kommen Sie, wir
geh'n jetzt zu Bridoux, einen Bittern trinken.“

Leon beteuerte, er habe keine Zeit, er müſſe ins Bureau.
Aber der Apotheker lachte ihn aus mit ſeinem Prozeßkram und
meinte, er pfeife auf all das alte Aktenzeug.

„Laſſen Sie doch Jhren Papinian einen guten Mann ſein,
Teufel noch'n Mall! Wer kann Jhnen denn was vorſchreiben?
Haben Sie denn gar keinen Mut? Allons, kommen Sie mit
zu Bridoux, Sie müſſen ſeinen Hund ſehen. Das iſt ein ber-
flucht merkwürdiges Tier, ſag' ich Jhnenl“

Aber da Leon partout darauf beſtand, auf ſein Bureau zu
gehen, fügte er ſich:

„Schön, dann geh' ich mit Jhnen. Jch leſe dann ſolange eine
Zeitung oder ſehe mir einen alten Kodex an.“

Leon war ganz betäubt von Emmas Zorn und Homais
ewigem Schwatzen, vielleicht auch von reichlichem Speiſen und
Trinken, und ſtand unſchlüſſig, wie unter dem Banne von
Homais Drängen und Bitten:

„Geh n wir zu Bridoux! 's ſind nur zwei Schritte von hier,
Rue Malpalul“

(Fortſetzung folgt.
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Rechtsanwalt Heine Unehr lichkeiten und Tricks vorge
worfen worden wegen einer Rede in Oranienbaum., Von einer
Unredlichkeit Heines kann nicht im geringſten die Rede
ſein. Der damalige Reichstagskandidat Heine brachte zum Aus
druck, daß er über die letzten Ziele der Sozialdemokratie nicht
ſprechen und nur die praktiſchen Fragen der Gegenwart de
rühren wolle, die in der nächſten Wahlkampagne zur Entſchei-
dung gelangen ſollten. Die verſchiedenen Wendungen gegen
Rechtsanwalt Heine enthalten völlig unberechtigte grobe
Ausfälle. Was General v. Liebert in der Broſchüre
über die Neigung zum Alkohol bei der Sozialdemokratie
ſagt, iſt außerordentlich tendenziös einſeitig, wenn
auch in einer neuen Auflage des Buches durch eine Fußnote
Einſchränkungen vorhanden ſind. Es bleibt aber dennoch ſehr
einſeitig, weil er nicht hervorhob, daß die offizielle So
zialdemokratie gegen den Alkoholismus Stellung
nimmt.

Mit dieſem Auszug aus der Urteilsbegründung mag es ſein
Bewenden haben. Die Tätigkeit des Reichsverbandes iſt hier
an Gerichtsſtelle gebührend gekennzeichnet worden.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 4. Oktober 1912.

Arbeiterfrauen! Parteigenoſſinnen!
Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins hat be-

ſchloſſen, am Freitag, den 11. Oktober, vier große öffentliche
Teuerungs-Proteſtverſammlungen einzuberufen. Da nun dieſe
Verſammlungen in der Mehrzahl von Frauen beſucht werden
ſollen, ſo erſuchen wir unſere organiſierten Frauen, ſich ſo zahl-
reich wie möglich zur Verfügung zu ſtellen, um die wichtigen
Verſammlungen in den weiteſten Kreiſen bekannt machen zu
können.

Es ſind zu dieſem Zwecke Flugblätter angefertigt, die am
Montag vormittag im Parteiſekretariat, Harz 42-43, in Emp-
fang genommen werden können. Die Verteilung der Flug-
blätter kann vom Montag bis zum Donnerstag vor ſich gehen,
wie es unſere Genoſſinnen eben in ihrer freien Zeit ermög-
lichen können. Die Vertrauensperſon.
Mitgliederverſammlung des Sozialdemokrat. Vereins.

Am geſtrigen Donnerstag fand im großen Saale des Volks
parks die Mitgliederver ſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins für Halle und den Saalkreis ſtatt, um den Bericht der
Delegierten vom Chemnitzer Parteitag entgegenzu-
nehmen. Die Verſammlung war nur mäßig beſucht, doch
wurde ein Antrag, die Berichterſtattung zu vertagen, abgelehnt,
mit Rückſicht auf die für nächſte Woche geplanten öffentlichen
Verſammlungen.

Genoſſe Kürbs nahm als erſter das Wort zur Bericht-
erſtattung. Er erklärte, ſich auf einige Punkte beſchränken zu
können, da der gedruckte Bericht des Parteivorſtandes und die
laufenden Verhandlungsberichte des Volksblattes die Genoſſen
über alles weſentliche unterrichtet hätten. Redner ſchilderte
nun in kurzen Zügen vorwiegend die Behandlung der Göp-
pinger Angelegenheit, die Debatte über das Stichwahlabkommen
und die Sonderkonferenzen. Bei der Beſprechung der letzteren
Angelegenheit wünſchte der Redner, daß nun vor allem die
Reviſioniſten, die mit den Sonderkonferenzen angefangen
haben und ſie jetzt plötzlich bekämpfen, den neuen Beſchluß
ſtreng beachten. Hinſichtlich der Maifeier erklärte der Referent,
daß die Halleſchen Delegierten gegen die Aufhebung des Be
ſchluſſes, der die Angeſtellten verpflichtet, einen Tagelohn als
Maifeierbeitrag abzuführen, geſtimmt haben. Wenn auch
dieſer Beſchluß trotzdem jetzt von der Mehrheit vorläufig auf
gehoben worden iſt, ſo ſteht doch in Ausſicht, daß der nächſte
Parteitag wieder einen ähnlichen, wie der bisherige, Beſchluß
faſſen wird. Den Drückebergern wird alſo ihr Sturm gegen
den Nürnberger Beſchluß nichts nützen. Nach einer kurzen
Erwähnung der Referate über die Lebensmittelteuerung und
den Bergarbeiterſchutz ging der Redner noch kurz auf den Fall
Landsberg ein. Es ſei dafür geſorgt, daß ein ſolches ſcharf
zu verurteilendes Vorkommnis ſich nicht wiederholen könne.

Genoſſe Frommhold berichtete über die Reorganiſation
des Parteivorſtandes. Er erklärte im einzelnen, daß die Be-
ſchlüſſe der in Jena eingeſetzten Kommiſſion nicht dem ent-
ſprächen, was die Linke von der Reorganiſation erwartete.
Der jetzt gebildete Parteiausſchuß ſei nichts anderes als eine
Feſtlegung der bisherigen Bezirksvertreterkonferenzen. Redner
gab nun ein gedrängtes Bild des Referats und der Diskuſſion
über das Thema Jmperialismus, wobei er ſich der von Lenſch
bekämpften Anſicht Haaſes, daß Anträge auf Rüſtungsbe-
ſchränkung wohl nützlich ſein könnten, anſchloß. Dieſer Tages-
ordnungspunkt war, wie Redner ſagte, der geiſtige Höhepunkt
des Parteitages. Jeder habe aus dieſer Auseinanderſetzung
lernen können. Da dieſes Thema noch neu und äußerſt wichtig
iſt, ſoll es auch auf dem internationalen Kongreß behandelt
werden. Nach einer kurzen Beſprechung des Falles Hildebrand
ſchloß der Redner mit dem Wunſche, daß die Beratung überall
der Partei Nutzen bringen möge. Genoſſe Albrecht gab in
der Diskuſſion nochmals eine ausführlichere Darſtellung der
Entwicklung des Göppinger Streitfalles, wobei er feſtſtellt, daß
dem Parteivorſtand in dieſer Angelegenheit kein Vorwurf ge
macht werden könnte. Bei der Beſprechung der Debatte über
die Sonderkonferenzen ſtellte Genoſſe Albrecht feſt, daß ſolche
Konferenzen von den Süddeutſchen und ihrem reviſioniſtiſchen
Anhang ſchon ſeit Jahren abgehalten werden, daß vor allem
die Erklärung der 66 zur Budgetbewilligung in Nürnberg gar
nicht ohne eine Sonderkonferenz zuſtande kommen konnte. Jetzt
aber entrüſten ſich dieſelben Genoſſen über ſolche Konferenzen
und fordern ihre Beſeitigung. Den Ausſchluß Hildebrands
erklärte Redner für durchaus nötig. Schon heute arbeiteten
Reichsverbandsredner in Verſammlungen eine Stunde lang
mit Zitaten der ganzen Serie von Reviſioniſten, ſo daß man
vollſtändig zu tun habe, um dieſen Schmutzhaufen wegzukehren,
zu ſachlicher Organiſation aber kaum noch Zeit übrig habe.

Hildebrand hätte den Reichsverbändlern nur weiteres Material
geliefert. Gs ſtellte ſich den Programmforderungen direkt ent-

deshalb war der Ausſchluß nötig.Genoſſe Thiele wünſchte, daß die Wenoſſen das Protokoll

des Parteitages genau leſen, da nur dann eine erſprießliche
Diskuſſion möglich wäre. Sr habe manches ganz anders auf-
gefaßt, als es die Referenten ſchilderten. Er wolle nur dasrichtig ſtellen, daß nicht die ded ieniten allein es geweſen ſeien,

die die Beſeitigung der Konferenzen forderten. Genoſſe Heine,
den man doch auch als Reviſioniſten bezeichne, ſei ſogar für die
Zuläſſigkeit von Sonderkonferenzen eingetreten. Dem Aus-
ſchluß Hildebrands habe er, Redner, nicht zugeſtimmt, weil er
die freie Forſchung nicht unterdrücken wollte. Hildebrand ſei
auch kein Gegner. Er habe ſich nur in eine Schrulle verrannt.

Genoſſe Oertel bedauerie lebhaft die Aufhebung des
Nürnberger Beſchluſſes, der Fonds werde dadurch geſchwächt
und die Maifeier verliere an Zuſpruch.

Genoſſe Friedrich meinte, daß in der Göppinger Ange-
legenheit auf dem Parteitag nachgewieſen wurde, daß die Par
teizeitungen angelogen worden ſeien. Unſer Volksblatt hätte
über dieſen Fall weniger berichten ſollen. Es ſei überhaupt
falſch, den Gegenſatz zwiſchen Radikalismus und Reviſionismus
immer wieder zu ſchüren. Redner hielt ſchließlich den zur Mai-
feier gefaßten Beſchluß für richtig.

Genoſſe Reiwand wandte ſich gegen den Vorredner und
betonte vor allem, daß es durchaus berechtigt ſei, reviſioniſtiſche
Seitenſprünge, wie Königsbeſuche und miniſterielle Feſteſſen,
die doch wahrlich nichts mit dem Programm zu tun hätten, ge
hörig zu kritiſieren. Jm Falle Radek herrſche noch Unklarheit;
der Parteivorſtand habe ſeinerſeits zugeben müſſen, daß Radek
für längere Zeit ſeine Mitgliedſchaft nachgewieſen hat. Zur
Maifeier trat Redner energiſch für die Nürnberg-Jenaer Be-
ſchlüſſe ein, ſprach dann zum Ausſchluß Hildebrands ſeine Zu
ſtimmung aus und wandte ſich zum Schluß gegen die Art, wie
Scheidemann in ſeinem Referat die Kritik am Stichwahl-
abkommen abgetan habe. Die Genoſſen Kürbs und Albrecht
wandten ſich kurz gegen Thieles Feſtſtellungen, bedauerten vor
allem aber, daß Genoſſe Thiele inzwiſchen die Verſammlung
bereits verlaſſen habe.

Genoſſe Hennig wünſchte, daß die Berichterſtattung uns
beſſer über die Stimmungen und Triebkräfte, die bei den Ab-
ſtimmungen in Erſcheinung traten, unterrichtet hätte. Zum
Falle Radek machte Redner wichtige Feſtſtellungen, über die
unſere Leſer Näheres in der vorliegenden Nummer unter
Parteinachrichten finden. Die Berichterſtattung über die
Württemberger Streitfälle iſt vom Volksblatt durchaus vor
ſichtig behandelt. Die Ausführlichkeit war aber nötig, um dem
dortigen Vordringen des Radikalismus und damit einer ein-
heitlichen Auffaſſung Rückhalt zu geben. Außerdem habe der
Streit zwiſchen Reviſionismus und Radikalismus ſo tiefe
Wurzeln, daß ein Vertuſchen uns die kommenden ſchweren
Kämpfe nicht erſparen kann. Um gerade hierüber klar zu
ſehen, wäre es nötig geweſen, daß uns geſagt würde, warum
der Parteitag immer ſo ängſtlich darauf bedacht war, große
Mehrheiten für alle Beſchlüſſe zuſammenzubringen. Bisher
war das nich: ſo, da trennten ſich die Geiſter ſcharf, und ſtets
fand dabei der Vorſtand die Unterſtützung der Linken, während
jetzt die Rechte ſich hinter den Vorſtand ſtellt. Das ſind Er-
ſcheinungen, über die man ſich klar werden müſſe, um feſtzu-
ſtellen, ob die Rechte ſich der großen Mehrheit wieder genähert
hat, oder ob die Stellung des Vorſtandes eine andere wurde.

Genoſſe Amtage meinte, daß das Volksblatt und andere
radikale Blätter nicht unparteiiſch über die Württemberger
Angelegenheit berichtet hätte. Hinſichtlich der Maifeier meinte
er, jeder Angeſtellte täte gut, die Verpflichtungen gegenüber der
Partei ſtets zu erfüllen.

Die Genoſſen Dreher und Reiwand ſprachen ſich für
die energiſche Unterſtützung des Maifonds aus. Genoſſe Rei-
wand antwortete auf die Anfrage Hennigs, daß der Parteitag
in ſeiner inneren Arbeit ihn durchaus nicht befriedigt habe. Es
wäre ein fortwährendes Verkleiſtern und ein dauerndes Ent-
gegenkommen gegenüber den Reviſioniſten zu bemerken ge
weſen. Die letzteren hätten ſich aber dieſes Entgegenkommens
durchaus nicht wert gezeigt. Das hätten die Zeitungsſchreibe-
reien über den Fall Hildebrand bewieſen. Gerade auf reviſioni
ſtiſcher Seite ſcheue man ſich nicht vor der parteiiſchſten Bericht
erſtattung und vor rigoroſeſten perſönlichen Schädigungen
radikaler Genoſſen. Die Radikalen hätten oft Entgegenkommen
gezeigt und manchen Konfliktsfall verkleiſtert. Aber Reviſio
niſten und einzelne Gewerkſchaftsführer hätten ſtets wieder
provozierende Maßnahmen ergriffen. Gewerkſchaftsſchule und
Maifeier ſeien neben den Miniſtereſſen Beiſpiele dafür.

Genoſſe Gräfe begrüßte unter den Parteitagsbeſchlüſſen
beſonders die Bekräftigung und Erweiterung des Branntwein-
boykotts, deſſen ſchärfſte Durchführung dringend nötig wäre.

Nachdem dann Genoſſe Frommhold noch einiges über
die Stimmung auf dem Parteitag geſagt hatte, ſprach Genoſſe
Pickart ſeine volle Befriedigung mit dem Verlauf des Partei-
tages aus. Er meinte, Radek hatte ſelbſt für den Nachweis
ſeiner Mitgliedſchaft zu ſorgen. Um die für uns wichtigſte
Frage des Jmperialismus einmal gründlich erörtert zu ſehen,
empfahl Redner die Genoſſen Lenſch oder Pannekoek über dieſes
Thema hier ſprechen zu laſſen. Mit der Aufhebung des un
durchführbaren Nürnberger Maifondsbeſchluſſes ſei er einver
ſtanden, ebenſo aber auch mit dem Ausſchluß Hildebrands.

Nachdem die Genoſſen Albrecht und Hennig nochmals einige
richtigſtellende Bemerkungen gemacht hatten, fand die Dis
kuſſion ihr Ende.

Der Vorſtand teilte dann noch mit, daß am Freitag nächſter
Woche ſich vier Frauenverſammlungen mit der Teuerung be
ſchäftigen würden. Es müſſe ſchon jetzt die Agitation für
Maſſenbeſuch einſetzen. 7

Der muſikaliſche Kunſtabend im Volkspark
findet nächſten Dienstag, den 8. Oktober, ſtatt. Die organiſierte
Arbeiterſchaft wird um regen Beſuch gebeten. Beſonders ſei
darauf aufmerkſam gemacht, daß ein Verkauf der Karten am
Abend ſelbſt nicht ſtattfindet. Die Eintrittskarten à 30 Pf.,
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die am Kongzertabend gegen ein künſtleriſch ausgeführtes Pro
gramm umgetauſcht werden, ſind in allen Verkaufsſtellen des
Konſumvereins, in allen Gewerkſchaftebureaus, dem Partei-
und Arbeiterſekretariat, ſowie in der Vollsbuchhandlung und
im Volkspark für Mitglieder zu haben.

Der Reichsverbandsſekreiär berichtigt.
Der Artikel Großklappen als „Arbeiterführer“, in dem wir

über eine geheime Scharfmacherſitzung berichteten, hat dem
Reichsverbandsſekreiär Michaelis gar nicht gefallen, was wir
durchaus begreiſen können. Herr Michaelis ſucht nun die Wir
kung des Artikels abzuſchwächen, indem er zwar nicht ab-
ſtreitet überhaupt geredet zu haben, aber ſonſt beſtreitet er ſo
ziemlich jeden Satz ſeiner Rede, indem er uns folgende Be
richtigung zuſtellt:

Auf Grund des S 11 des Preßgeſetzes fordere ich Sie auf,
folgende Berichtigung in die nächſte Nummer des Volksblattes
aufzunehmen: Jn der zweiten Beilage zu Nr. 228 des Volks-
blattes iſt ein Bericht enthalten über eine Verſammlung Halle-
ſcher Jnduſtrieller, die am 24. November hierſelbſt ſtatt-
fand. Jn der Wiedergabe meines dort geyaltenen, Referats
finden ſich zahlreiche Unrichtigkeiten und Entſtellungen, von
denen ich nur das wichtigſte nachſtehend berichtige. Es iſt un
wahr, daß ich geſagt hätte, die evangeliſchen Arbeitervereine
könnten nicht leben und nicht ſterben. Unwahr iſt die Behaup-
tung, ich hätte den Vaterländiſchen Arbeiterverein als eine
Gründung zur Förderung der Unternehmerintereſſen bezeichnet.
Ebenſowenig habe ich geſagt, daß dieſe Vereine Streiks ſtets
verhinderten. Jch habe nicht geſagt, daß nach den Statuten
des Vaterländiſchen Arbeitervereins ſeinen Mitgliedern die
Beteiligung am Streik verboten ſei. Unwahr iſt ferner, daß ich
geſagt haben ſollte, es dürfe keine Unterſtützung direkt gegeben
werden. Völlig erlogen iſt die mir untergeſchebene Behaup-
tung, die Agitation zur Förderung des Vereins verſchlinge
große Summen. Jm Gegenteil habe ich darauf hingewieſen,
daß das bei den ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften der Fall
ſei, während die Agitation im Vaterländiſchen Arbeiterverein
ohne Koſten von Mund zu Mund geſchehe und die Vorſtands-
mitglieder ehrenamtlich arbeiteten. Schließlich iſt unwahr, daß
ich geſagt haben ſollte, die Mitglieder brauchten gar nicht zu
wiſſen, was das koſtet, und woher das Geld kommt. Hochach-
tungsvoll Michaelis, Generalſekretär.

Unſer Gewährsmann bleibt trotz dieſer Berichtigung bei
ſeinen Angaben, die er damals ſofort zu Papier brachte, er
wundert ſich nur über das Gedächtnis des Reichsverbands-
ſekretärs, der nach 54 Jahren noch genau weiß, was er geſagt
und was er nicht geſagt hat. Wir dachten beim Leſen der
Berichtigung an das ſchöne Wort: Dies Kind, kein Engel iſt
ſo rein, und wunderten uns nur noch darüber, daß Michaelis
nicht auch noch abſtreitet, überhaupt Sekretär des Reichsver-
bandes zu ſein.

Der Monat Auguſt in der Statiſtik. Das ſtatiſtiſche Amt
ſchreibt über den Monat Auguſt 1912:

Der Bevölkerungsſtand betrug nach der Fortſchrei-
bung auf Ende Auguſt dieſes Jahres 90 223 männliche und
96 647 weibliche, zuſammen 186 870 Perſonen. Es ergibt ſich
ſomit eine inſolge der Anfang Auguſt beginnenden Univerſi-
tätsFerien regelmäßig erſcheinende Abnahme der Bevölkerung
gegenüber dem Vormonat (Juli 1912), aber eine Zunahme
gegenüber Auguſt des Vorjahres um 5945 Perſonen. Die
Zahl der Sheſchließungen betrug 99 gegenüber 146 im
Vormonat und gegenüber 84 im Auguſt 1911. Die Zahl der
Lebendgeburten iſt mit 379 (194 Knaben, 185 Mädchen)
hinter der des Vormonats (383 Geburten) und des Monats
Auguſt 1911 (421 Geburten) zurückgeblieben. Totgeboren wur-
den 4 Knaben und 3 Mädchen. Die Zahl der Todesfälle
belief ſich auf 276, gegenüber 323 im Juli 1912 und gegenüber
506 im Auguſt 1911. An Kindern im erſten Lebensjahr ſtar
ben im Berichtsmonat 100, gegenüber 131 im Vormonat und
gegenüber 257 in dem heißen Auguſt 1611.

ugezogen ſind im Berichtsmonat 2638, fort gezogen8230 Perſonen Das ergibt einen Wanderungsverluſt von 592

Perſonen, der oben ſchon erklärt worden iſt, und im Monat
Auguſt 1911 in dem n von 496 Perſoneneinen weiteren Vergleich findet. Der Fremdenverkehr
des Berichtsmonats mit 11614 zur Meldung gelangten Per-
ſonen wies gegenüber dem Juli 1912 eine Steigerung um 942
n wegenaber dem Auguſt 1011 eine ſolche um 967 Per-
onen auf.
Ueber den Grundbeſitzwechſel liegen Zahlen erſt für

den Monat Juli 1912 vor. Es wechſelten 29 bebaute Grund
ſtücke im Geſamtwerte von 1590 760 Mk. und 14 unbebaute
Grundſtücke im Geſamtwerte von 262 132 Mk. die Eigentümer,
darunter 7 bebaute und 1 unbebautes im Wege der Zwangs-
verſteigerung. Die Bautätigkeit war im Berichtsmonat
reger als im Vormonat. Begonnen wurden 188 Bauten, gegen
über 93 im Juli 1912; vollendet wurden 5 Bauten, gegenüber
4 im Juli 1912. Die eigentliche Zeit der Vollendung der Neu-
r liegt bekanntlich erſt in den Monaten September und

ober.
Die Ladenpreiſe für Lebensmittel haben ſich

abgeſehen von dem bekannten ſtarken Anziehen aller
Fleiſchpreiſe, im allgemeinen auf der Höhe des Vor-
manats gehalten. Nur die Preiſe der Kartoffeln e mit
fortſchreitender Ernte von durchſchnittlich 6,60 Mk. auf 4,80
Mark für den Zentner.

Die Zahl der unterſtützten Perſonen ſtellte ſich auf
6178, gegenüber 6006 im Vormonat und 5479 im Monat Auguſt
1911. Es wurden für ſie 27 152,65 Mk. ausgezahlt. Unter die
ſtädtiſche Berufsvormundſchaft traten im Berichts
monat neu 24 Mündel, während 27 Mündel in W kamen.
Es ergibt ſich für den Schluß des Monats ein Beſtand von
1023 Mündeln, für die 4175,97 Mk. vereinnahmt wurden, da
von 1106,87 Mk. durch Pfändungen.

Die Leſehalle wurde von 8420 Männern und 560 Frauen,
zuſammen 8980 Perſonen benutzt. Bücher wurden 5866 Stück
entliehen. Jn der Milchküche wurden 24541 Fläſchchen
abgegeben, gegenüber 27 090 im Juli 1912 und gegenüber 21 797
im Auguſt 1911. Die durchſchnittliche Anzahl der täglichen
Kunden betrug 230. Das Städtiſche Nahrungsmitte l
Unterſuchungsamt nahm 284 Unterſuchungen vor, von
denen 37 zu Beanſtandungen führten. Hierbei entfielen auf,

meine Verkaufspreise
deuten herehgegetttsind

zum

Teil
Besichtigen Sie meine Fenster!
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116 Unterſuchungen von Milch 24 Beanſtandungen, auf 27Unterſuchungen don Butter 5 Beanſtandungen. 5 t

z die ſtädtiſchen Waſſerwerke, die Gasanſtali
und das Slektrizitätswerk liegen Zahlen erſt für den
Vormonat vor. Danach wurden im abgegeben: anWaſſer 611 205 Kubikmeter, an Gas 645 810 Kubſkmeter, an
h Slektrizität 545 821,54 Kilowattſtunden. Mit den Straßen
bahnen und der elektriſchen Fernbahn wurden insgeſami
1802 695 Perſonen beigrdert, 19 710 weniger als i uli 1022,
jedoch 168 626 mehr als im Auguſt 1011. Die Einnahmen be
trugen für die Städtiſche Straßenbahn 51 840,65 Mk., für die
Stadtbahn Halle 108 926,15 Mark.

Eine öffentliche Privatangeſtelltenverſammlung wird
heute, Freitag, abend im Wintergarten zu den Wahlen für
die Angeſtelltenverſicherunng Stellung nehmen. Jngenieur
Schweitzer- Berlin wird referieren. Die ungeheuerliche
Neubelaſtung, die ſämtlichen Angeſtellten droht, wird hoffentlich
jedem die Verſammlung wichtig erſcheinen laſſen.

Arbeiterjugend. Am Sonntag findet eine Tagestour
nach Leipzig ſtatt. Treffpunkt um 6 Uhr nur auf dem
e nicht Wettinerplatz. Abfahrt nach Schkeuditz um
6.1 r.Außerdem iſt eine Nachmittagstour nach Paſſendorf
vorgeſehen. Abmarſch 8 Uhr im Süden vom Hettſtedter Bahn
hof, im Norden von der Peißnitzbrücke.

Die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins vom
4. Diſtrikt werden erſucht, ſich am Sonntag, den 6. Oktober,
früh 228 Uhr im Reſtaurant Hagaſe, Mansfelder Straße,
zur Flugblattverbreitung einzufinden. Der Diſtriktsführer.

Der 8. Diſtrikt des Sozialdemokratiſchen Vereins hält am
Sonnabend, den 5. Oktober, abends in dem Lokale Glauchaer
Vallſäle in der Lerchenfeldſtraße ein Herbſtvergnügen
ab. Die Mitglieder und deren Angehörige, ſowie auch Mit-
glieder anderer Diſtrikte ſind eingeladen.

Billiger Fleiſchrerkauf guch in den Vororten. Nachdem
faſt alle größeren Städte Maßnahmen gegen die immer noch
ſteigenden hohen Fleiſchpreiſe Schweine koſten dieſe Woche
90 Mk. der Zentner unternommen haben, fangen auch die
Landorte an, ſich zu regen. Der Nachbarort Ammendorf hat,
wie wir hören, den Halleſchen Magiſtrat erſucht, der Gemeinde,
Rind- und Schweinfleiſch zum Selbſtkoſtenpreis zu überlaſſen,
das dann auf derſelben Grundlage wie in Halle an die Orts-
bewohner abgegeben werden ſoll. Eine zuſagende Antwort iſt
ſo gut wie ſicher. Dasſelbe Vorgehen beabſichtigt auch die
Gemeinde Oſendorf.

Jn zirka 14 Tagen trifft in Hamburg eine Ladun gefrorener Hammel aus Argentinien ein, wovon auch ne hier

eine Probeſendung kommen wird. Ob die Sendungen wieder-
holt werden können, hängt davon ab, wie die Bevölkerung die
Ware aufnimmt.

Ueber die Nechtsfolgen des Verlöbnisbruches liegt ein
neues bemerkenswertes Urteil des Reichsgerichts vor, wonach
auch formloſe Verlobungen rechtlich bindend ſind. Tritt ein
Verlobter von dem Verlöbnis zurück, ſo hat er dem anderen
Verlobten und deſſen Eltern den Schaden zu erſetzen, der dar
aus entſtanden iſt, daß ſie in Erwartung der Ehe Aufwendun-
gen gemacht haben oder Verbindlichkeiten eingegangen ſind.
Dem anderen Verlobten iſt aber auch der Schaden zu erſetzen,
den dieſer dadurch erleidet, daß er in 7 der Ghe ſonſtige ſein Vermögen oder ſeine Erwerbs ſtellung berüh-
rende Maßnahmen getroffen hat. Dies gilt vor allem für die
Fälle, wo eine Verlobte in Felfargg auf die nachfolgende Ehe
ihre berufliche Stelle verändert oder aufgibt. Ein ſolcher in

Deſſau ſpielender Rechtsſtreit, der ſich faſt wie ein Roman
anhörte, t gte das Reichsgericht. Er, der Beklagte, war

Diplomingenieur. Als kraſſer Fuchs hatte er 1901 die tech-
niſche Hochſchule Hannover beſucht und ſich wie dies ja nicht
ſelten iſt, ſterblich in die Tochter ſeiner Wirtsleute verliebt,
die ſelbſt einer guten, damals auch noch hegüterten Familie
entſtammte. Mit Wiſſen der Eltern des Mädchens betrachteten
ſich die jungen Leute als miteinander Verlobte und von ihren

innigen Verhältniſſen er zahlreiche Briefe, die der Be
klagte, der 1902 die ſchulen in München und Köln beſuchte,
ſeiner Braut nach Hannover ſchrieb. Vald zog den Beklagten
die Sehnſucht nach Hannover zurück, wo er in dem Hauſe der
Eltern des Mädchens als deſſen erklärter Verlobter ein und
ausging. Auch in den Kreiſen ſeiner Verbindungsbrüder hielt
man den Beklagten mit der a pitalis“ verſprochen und
achtete das Verhältnis. Sich öffentlich zu verloben, vermieden
die jungen Leute, vor allem mit Rückſicht auf den Vater des
Studios, der das Verhältnis nur ungern ſah. Auch Ringe
wurden nicht n dieſe Formalität hielt man für über
flüſſig. Das Verhältnis änderte ſich aber ſchon merklich, als
die Eltern des Mädchens in Vermögensverfall gerieten. Da-
mals riet zwar der Beklagte ſeiner Braut, die ſich der Aus-
bildung als Konzertſängerin widmen wollte, von dieſem Vor
haben ab, indem er ſie auf die Zukunft vertröſtete, von der er
das Beſte erhoffte. Er ſchrieb ihr auch, er werde ſie trotz allem
heivraten, „nicht weil er ſich moraliſch für verpflichtet hielte,
ſondern weil er ſie liebe“. Später aber fügte ſich der Sohn
doch dem Vater, der ſeine Einwilligung zur Heirat verſagte
und v die Beziehungen zu dem Mädchen ab, das ihm übri-
ens mehr als ihre Jugend geopfert hatte. Die Verlaſſene
ehauptete, ſie hätte als Konzertſängerin, welchem Berufe ſie

ſich habe widmen wollen, gute Einnahmen haben können und
klagte gegen den Diplomingenieur auf Satenerſgp. Das
Landgericht Deſſau entſprach auch ihrer Klage, das
Ober andesgericht Maumburg erkannte aber auf
einen Eid des Beklagten, zu ſchwören, er habe der Klägerin
niemals geſagt, ſie ſei ſeine Verlobte und er habe die Zu-
timmung ſeines Paters. Das Berufungsgericht hatte zwar

eingehend den Briefwechſel gewürdigt, aus dem hervorgehe,
daß das Verhältnis der Leute äußerſt innig geweſen ſein müſſe.
Als feſt verlobt freilich und nur ein feſtes Verlöbnis
komme für die Schadenserſatzpflicht in Frage könne man
beide doch nicht anſehen. Der Beklagte habe, ſo ſehr er auch
an dem Mädchen gehangen haben möge, von Anfang an erklärt
gehabt, daß er bezügl. ſeiner Verheiratung ſich ganz dem
Willen ſeines Vaters fügen müſſe. Es könne ſonach nur ein
aufſchiebend bedingtes Verlöbnis, kein feſtes Verlöbnis der
Parteien angenommen werden und damit enifalle die Vor-
ausſetzung einer Schadenserſatzpflicht des Beklagten. Die
Reviſion der Klägerin führte nochmals Tatſachen an, die alle
dafür ſprachen, daß die Parteien ſich nicht nur ſelbſt als Ver-
lobte gefühlt, ſondern auch von allen Beteiligten als Verlobte
angeſehen worden ſeien und daß ſie deshalb auch vor dem Ge-
ſetz als verlobt gelten müßten. Jn Würdigung dieſer Um-
ſtände erachtete das Reichsgericht eine nochmalige Prü-
fung der Verlöbnisfrage durch die Vorinſtanz für geboten. Es
hob das Urteil auf und verwies die Sache zur erneuten Ver-
handlung an das Berufungsgericht zurück.

Warnung für die Geſchirrführer. Jm verfloſſenen Jahre
ſind wiederum, ſo heißt es in einer Bekanntmachung, zahl
reiche Unfälle durch Ueberfahren von Fuhrwerken auf unbe-
wachten Ueberwegen herbeigeführt worden. Es wird deshalb
den Geſchirrführern die größte Vorſicht beim Befahren von
unbewachten Bahnübergängen zur Pflicht gemacht. Sie wer-
den darauf hingewieſen, daß ſie durch Unachtſamkeit nicht nur
ifr eigenes Leben gefährden, ſondern auch durch fahrläſſige

efährdung eines Eiſenbahntransports ſich einer ſtrafrecht-
lichen Verfolgung ausſetzen können.

Stadttheater. Jn Rückſicht auf die Schulferien findet
Sonnabend, nachmittags 324 Uhr, eine einmalige Vorſtellung
von Goethes Jphigenie bei ganz kleinen Preiſen ſtatt.
Die Garderobegebühr iſt einheitlich für alle Nachmittags-
Schülervorſtellungen auf 10 Pf. herabgeſetzt und im Billett-
preis Snpegriffen, Die erfolgreiche Operette Zigeunerliebe
von Franz Lehar wird Sonnabend 74 Uhr zum dritten Male
gegeben. Die auf Grund von Vorzugsſcheinen nicht abgeholten
Billetts zur Volksvorſtellung Sonntag nachmittag Der
Talisman von Fulda werden an der Kaſſe an jedermann aus-

Sonntag abend ſteht Mozarts Zauberflöte in der
eueinſtudierung zum Jubliäum von Geheimrät Richards auf

dem Repertoir. Der Montag bringt die dritte Vorſtellung im
Zyklus zu Ehren zeitgenöſſiſcher Dichter, und zwar wird Otto

Ernſts, der an dieſem Tage in
tag feiert, mit einer Aufführung ſeines berühmten Luſtſpiels
Flachsmann als E
rariſchen Geſellſcha

Zigeunerliebe, tmann als Erzieher zur letzten Aufführun
bereitet
ſpeares
zu einem et j
von Alfre
Sonntag, den 13. d.
kündigten Vorſtellungen ſind
haben. Der Vorverkauf für
am Montag vormittag.

Trothaer Straße ein Schulmädchen in ein
wurde überfahren und am linken Oberſchenkel verletzt.

Spielen im
geſtern früh an der Gimritzer Schleuſe gelandet.

Hamburg ſeinen 50. Geburts

ieher gedacht. Vorzugskarten der Lite-
haben Gültigkeit. Dienstag Plan

Margarete, Donnerstag Flachs-
ſ. Das Schauſpiel

r den Freitag eine Neueinſtudierung von Shake-
thello vor, während die Oper vollauf mit den Proben

exigen, modernen Opernwerk, Stella maris
Kaiſer, beſchäftigt iſt.

Ein Kind überfahren. Am 2. Oktober 28 lief in der
aſtgeſchirr. Es

Gefundene Kindesleiche. Der am 21. September beim
Kotgraben ertrunkene 4 jährige Knabe wurde

Von der Straße. Jn der Lindenſtraße ſtieß geſtern nach
mittag ein Laſtgeſchirr mit einem Motorwagen der Stadt-
bahn zuſammen, wobei der Laſtwagen
wurde.

erheblich beſchädigt
Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt. Eine Freun

aus Merſeburg wurde in der Leipziger Straße von einem R.
fahrer umgefahren, wodurch ſich die Frau eine Verſtauchung
de rechten Hand zuzog. Wem die Schuld trifft, iſt noch nicht

ekannt.

Diebſtahl. Am 1. Oktober iſt in den Abendſtunden aus
dem Hanusflur einer hieſigen Drogerie eine Kiſte mit 100
kleinen Paketen Waſchpulver Perſil geſtohlen worden. Die
Kiſte trägt an den Seitenwänden die Bezeichnung Perſil und
P 2 100 kleine. Wer über den Verbleib der Kiſte oder darüber,
wo ſie verkauft oder angeboten worden iſt, Auskunft zu geben
vermag, wird gebeten, dies der Kriminalpolizei, Dreyhaupt-
ſtraße 6, Zimmer 19 oder 88 mitzuteilen.

Selbſtmord. Jnfolge Ehezwiſtigkeit hat ſich ein Kellner
in ſeiner Vodenkammer in der Krukenbergſtraße erhängt.

Nietleben- Zſcherben. Parteigenoſſen! Am Sonntag,
den 6. Oktober, nachmittags 8 Uhr, findet im Gaſthaus zur
Sonne in Nietleben eine Mitgliederverſammlung des Sozial-
demokratiſchen Vereins ſtatt. Da der Parteiſekretär Rei-
wand über die Beſchlüſſe des Chemnitzer Parteitages Bericht
erſtattet und auch ſonſt wichtige Vereinsangelegenheiten er-
ledigt werden ſollen, ſo iſt ein recht ſtarker Veſuch erwünſcht.

Die Diſtriktsleitung.
m

——eäö—Humor und Satire.
Geſtörtes Jdyll.

(Zur Maßregelung des Pfarrers Traub.)
Durch die Grabesruhe wogi das Schnarchen
Altbewährter Kirchenpatriarchen
Plötzlich macht ſich und dazu nicht kärglich
Eines Herren Sprachorgan bemerklich.
Alles murrt: „Was will denn dieſer Knote?
Halten Sie gefälligſt die Kommodel“
Aber ſtatt dem Wunſche zu entſprechen
Fährt er fort, ſich kritiſch zu erfrechen.
„Schluß! Hier ſchläft man! Hier wird nichts erörtert!“

Und der Herr fühlt ſich hinausbefördert.

Durch die Grabesruhe wogt das Schnarchen
Altbewährter Kirchenpatriarchen

Ratatöskr (Simpliziſſimus).
Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht wegge

worfen, ſondern an Nachbarn, Freunde und Bekannte behufs
Gewinnung neuer Abonnenten weitergegeßen.

Ulster Serie 1 Il

u Paletots ein Posten von ca. 800 Stüch
ein- u. zweireihig in riesenhaſfter Auswahl
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Kaufhaus für Herrenbekleldung
11 Leipzigerstrasse 11.

Be D.Prinzen Bu

Alle Partelschriften empfiehlt die

olks-guehhandlung,
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Einriohtungen
in allen Längen, Verstellbar.

S. F. Ritter,

Yheinrſch Nöſer,

Weipsigerotr. 90. Rabattmarken./

8 SchreibtischePF i V.et 75. Mk., Thaiſelongze 25 Mk

Konserviert in Dosen:
Delikatesswürsteh. 40 P. 6.00nur 22, 32, 40, 45, 50, 58, 65, z

Kartoffeln.
Konserven Wurstfabrik. Winterbe empfehle inGr. Brauhausstr. 10, Tel. 2604, g8 en u. kleineren en ma
empfehlt täglich frisch: ecklenburger u. Thüringer Mag
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ei Gelaß.ött Niem 4.pani 0, See
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33 St. 8.00
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Regensburger
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Jeden Abend von 56 Ubr an:

warme Koblauchwurst. Arbeitsmarkt
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Schloſſer, i et o.

ein junger, weißer Spitz mit
n. Ohren, abzugehen bei nun Stube, Kammer, Küchea gchmieſ, mine et t

MaKEunlatur
k. haben in der mee

Volksbuchhanädlung.

mit Brut beſeitigt am nellſten
LAVUS

Jn Halle:
gegenüber der Glauchaer Kirche.

CCdalbeiter

für dauernde Arbeit geſucht.
Bruchmeiſter Schneider,

Könmnern, Feldberg 23.

X. Preis 50 Pf. Rehmen
Sie nur echt Lauſin.

O. Kramer Drog.,

6600 neue und uns

F Berger, Oebſter, Rofengarten.

Bürgerliches
Gesetzbuch

in verſchiedenen Preislagen
0.50, 1.50, 3.00, 4.00 Mk.

Zu beziehen durch

Grosser Posten

markt werden billig verkauft

T e 112Heute, Sonnabend
chlachtefeſt.

Halle, Harz 4248.
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Billig Bun
Herbst- und Winter
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verſchied. Sorten auf dem Wochen-
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Möbel
Ausxtattungen

v. 200, 350, 550, 800

bis 8000 H.
in sehr grosser Auswahl

am Lager.

kinzolne Möbel

sehr billig, empfehlt

I e e 7Pnedrich Peilehe,

Nöbel-Hagarin,

Halle a. S.,
Geiststrasse 25.

Gegründet 1883.

Eigene Tischlerei unä
Polsterwerkst. i. Hause

Rekeruten-
Kusrüstung:

Rekruten-Kiſten,
n

opf en,Sie en.
Spiegel, Kämme,Hoſent räger, Bruſt

Soldaten-Briefmarken,
vorſchriftsmäßig billig

zu haben bArln fentze
Sohmeerstrasse4 d. Rab. Spar 2

MOdbel-Iucxtattunger
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ei freiem Transport.0 e Einkauf einer Möbel
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Kchüszeln 16 12 10 8 P.
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Preise.
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belegenheſt

käufe!

Tuchlampen komplett, dekor. 68 85 e

Küchenlampen 6 48 22 re
küchenlampen mit buntem Bassin 95 P

J

Pfund 20,

Sturmlaternen Kompl. 95 Pf.

EheArmlampen komplett

28 e.

rer ee

a 20. ePack e v
lriehstKrosse Ulrichstrasse 54.
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Messingfübe

lampen-Zymüer

lampewbochte
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Bassins

53 re
Are

9 979 98282 9 e

man Pfd. 18,

Udnceheae
Pack

Bouillonwürtel10 Stück B.

F. Zinke.
S Olearius-Drogerie,

Artagnhe
neier v

eßler.
Jacobs e un Schuhwaren, nichret Winde ſt clch nicht
aufgefüAiſted Reubko (Drogist).

Max Zanke (Uhrmacher).
Neu hinzugekommen ſind

Moritz Bergmann
(Samwenhandlung).

F. P. Kirchner
(Handschuhe, Wäsche).

Paul Sommer (Möbel).
Anna Schultz, Modew.).

Bandagen:
E. Kertzscher.

Fr. Baumgartel.
F. Heliwig.

kämpft Co.
Karl Köhler.

Droglsten:

Max Beyer.
Köonigs-Drogerie,

Wiliy Weise.
K. Krüigen.
R Adler-Drogerie,

A. Steinbach.
Ernst Jentzseh.

R hHelmbold Co.
Schwanen-Drogerie,

Franz Wahren.
Nax Rädler.

Engel-Drogerie,
Otto Fiedler.

J Friedrich-Drogerie,
Max Thummler.

Schuhwaren.
Hermann Hellwig.

E. Lorenz.

Kartoffeln,
ſchmutzfrei, zum Winterbedarf,
Thüringer und Mecklenbur 7
Magnum bonum, Uptotate,J berſche, Rauhſchalige, Nieren, echte

Jeuſtädter offeriert zu billigſten

Preiſe frei Haus
K. Lorbeer, Kartoffelhandlung,Thomaſiusſtraße 4.

alle Längen vorrätig.

Fahrräder,
für Damen u. Herren,
gut erhalten, verkauft

für 30, 35, 45, 65, 70, 85, 95 Mark
m. Garantie erm. Sohindler,

I Vhrmachermstr., Kl. Ulrichstr. 35.Kaufe stets Fahrräder zu sol. Preis.

rur die nene Wonnung
Cardlnenstangen

C. F. Ritter,
ipzigoretr. 90.

große Auswahl
von 85u. sämtliche Äusctattüngen.

panenitten en ſelnder S l. „ResenBaz ar1 Sonnabend im Erfrischungsraum: Kaffee und Kuchen 10 Pfg. DP Unsere Abteilung
oder 5 Prozent in bar.

Wir geden anf alle Waren
Allgemeine Konsum NMarken,

Beamten-Konsum-Marken,
Rab. Sp. Vereinigungs Marken

Herren-Jackett-Anzügeneue Muster, auch in zuge

grau und plau, 38.00 29.00 22.00

bapes für Herren u. Knaben,

in allen Längen vorrätig
11.00 8.50 5.75

Bozener Mäntel a 18“

unter Garantie

Anfertigung nach NMass

tadellosen urzes,

W

Herren und Knaben- Garderobe
bietet für diese Saison eine ausserordentlich grosse, vorteilhafte Auswahl zu sehr billigen Preisen.

Knaben Anzüge

in Sport-, Kieler-,
Jackett-Fassons, alle Grössen

9.75 8.50 6.50 4.25

Leibchen- Hosen

aus Restern gearbeitet

Herren-Stoff- Hosen Herren -Ulster
in allen Grössen und Weiten,
moderne, neue Streifen

,50 11.50 7.50 5.50 3.75

Herren Paletots
solide, dunkle Muster, auch
in glatt schwarz

45.00 32.00 22.50

2*

zu

Kaufhaus T. a IIKA n
Leipzigerstrasse 87, Ecke Brauhausstrasse.

Sonntags sind unsere Verkaufsräume nur von H, bis 2 Uhr geöffnet.

ein- und zweireibig, moderne
Muster, blau, grün, brauo

39.00 32.00 25.00

Herren Loden-Joppen

2weireibig und Sport-Fassons

14.50 10.75 8.50

Beachten Sie bitte
unsere Schaufenster.

ſo
Blusen und

2*

Pf.1.95 1.65 1.25

Schuh waren.
Wir garantieren für jedes Pe er.

r
Gro

e Woll-
n ern unterr S GegenSatza nde) nicht Be de.Franz Ha S rrengar

derobe, n

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drug ver Halleſch. Genoſſenſch.Buchdrud. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Gro ß, jetzt A. Jähnia. Sämtl. j. Halle a. S.
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Aus der Provinz.
Agrariſche Nöte.

III.
Der Herr Paſtor beſtätigt uns aber noch mehr. Er tritt

nämlich für die Gewinnbeteiligung der Arbeiter ein
und meint dabei: Die Umwandlung des Geldlohnes in um-
faſſendere Naturallöhnung gewährt freilich noch keine
ſolche Beteiligung, denn daß der Arbeiter die Naturalien nicht
in erſter Qualität erhält, iſt natürlich klar! Und weiter
ſchreibt er:

„Endlich iſt noch ein Punkt von grundlegender Wichtigkeit:
der Arbeiter iſt heute genötigt, ſeine Häuslichkeit und ſeinen
Viehſtand, ſein Land und ſein Gärtchen am Sonntag inOrdnung zu bringen, er muß ſich ſogar ſein Heu, Stroh und

Feuerungsmaterial des Sonntags anfahren. Das iſt ein
Uebelſtand, unter dem ſonſt kein anderer Arbeiter zu leiden
hat, und der als ſolcher von unſern Leuten auch tief emp-
funden wird. Es iſt bedauerlich, daß die Grundbeſitzer ſich
nicht von ſelbſt zur Abſtellung dieſes Uebels entſchließen,
und man möchte deshalb ſagen, es iſt ihnen ganz recht, daß
ihre Leute fortgehen. Wenn nur die Geſamtheit nicht dar-
unter litte und der Volkskörper dadurch ſchwere Wunden
empfinge. Auch hier müßte alſo der Staat eingreifen,
wenn es möglich wäre; er könnte durch Verbot jeder
Sonntags arbeit einiges helfen, aber allerdings nichtviel, da er die private Garten- und Feldarbeit doh nicht
treffen würde.“

Und als ob der Herr Paſtor bemüht ſei, zu beweiſen, wie
richtig die ſozialdemokratiſche Kritik iſt, fährt er fort:

„Welches iſt heute die Stelle in ſeinem (des Landarbeiters)
Leben, die ihm am meiſten Leiden und Sorgen bereitet?
Frühzeitige Jnvalidität und das Alter. Frühzeitige Jnva-
lidität kommt doch häufiger vor, als man denken möchte,
und ſie wird nicht immer ſo entſchädigt, wie es dem Gerech-
tigkeitsgefühl des Arbeiters und der Notwendigkeit des
Lebens entſpricht. Gewiß, mancher wünſcht vielleicht Sang
zu einer Rente z kommen und ſucht ſie ſich durch Simu-
lierung zu erſchleichen, auch zu einer höheren, als das Be-
ſetz es geſtattet. Aber die Entſcheidung liegt ganz in der
Hand unſerer Aerzte, dieſe aber urteilen nur nach dem
Augenſchein, dem objektiven Befund; ob der ſubjektive,
ernſtlich geprüft, das gleiche günſtige Reſultat ergeben
würde, iſt mir ſehr fraglich. Mancher Arbeiter hat es mir
mit Tränen im Auge geſagt: „Jch möchte ſo gern ge-
ſund ſein und arbeiten, aber ich kann doch nicht, und von
ünf Mark den Monat kann meine Familie nicht leben.“

egen frühzeitige Jnvalidität müßte der Landarbeiter beſſereſchübl weren. Und dann das Alte r? Nur wenn ein
rbeiter verheiratete Kinder hat, bleibt er durch die Alters-

rente vor Sorgen und dem Armenhaus geſchützt, ſeine Er
parniſſe koſtet es ihn aber auch dann. Die Altersrente
ommt mit 70 Jahren zu ſpät. Sie müßte mit 60 Jahren

fällig werden, um dem Arbeiter im Alter eine wirkliche
Hilfe zu gewähren. Man ſollte nicht verkennen, daß gerade
der Beruf des Landarbeiters am meiſten den
Körper allen Unbilden der Witterung aus-
ſetzt. Wird der Korper dadurch für die Mannesjahre ge-Kährt, o wird er doch für das Alter vorzeitig verbeaudt.

Herzhypertropie, Mukelſchwund, ſchwere
Rheumatismen, Nervenſchwäche ſind die häufig-
ſten Landarbeiterkrankheiten im Alter. Genau dasſelbe gilt
für die Arbeiterfrauen.“

Wir haben dem allem nichts hinzuzufügen und nur noch
einmal zu bemerken: es iſt kein „roter Hetzer“, der hier
ſpricht, ſondern ein Paſtor, der, wie er ſelbſt angibt, zehn
Jahre in ſeiner Gemeinde tätig, und dem die Sozialdemo-
kratie ein Scheuel und Greuel iſt. Das zeigt ſich auch in
ſeinen Vorſchlägen zur Abſtellung der von ihm geſchilderten
Uebel, die er nach allen Richtungen dreht und wendet, damit
ſie ja keine Seite haben, die der verhaßten Sozialdemokratie
irgendwie zugute kommen könnte.

Nach der nicht ganz freiwilligen Feſtſtellung der Lebensnot
der deutſchen Landarbeiter verſucht ſich Paſtor Eckert in weite
ren Vorſchlägen, die zur Abſtellung des Landarbeiterelends
führen ſollen. Außer ſeiner bereits genannten Forderung auf
Eingreifen des Staates kommt er zu der Schlußfolgerung, daß
nur die Organiſation den Landarbeitern wirkſam helfen
könne. Dieſe Entdeckung hat der Herr Paſtor, wie er ſelbſt
angibt, ſchon vor zwei Jahren gemäacht, alſo zur ſelben Zeit
wie die freikonſervative Poſt und andere agrarierfreundliche
Blätter und Literaten. Das beſagt aber nur, daß dem Herrn
das ſoziale Gewiſſen auch erſt dann zu ſchlagen anfing, als
die auf gewerkſchaftlichem Boden fechtende Landarbeiter-
organiſation erſtand. Die Roten vor den Toren! war damals
der Schreckensruf auf jedem Junkerhofe, und mit ſaurer Miene
machten ſich die Herren Agrarier an die „Gegenwehr“, das
heißt an die Gründung von ihnen angenehmen Landarbeiter-
vereinen, mit welchem Erfolge, haben wir bereits geſehen. Die
Unmöglichkeit, mit ſolchen Gebilden die Landarbeiter dauernd
an die Scholle zu feſſeln, ſieht nun Paſtor Eckert auch ein. Er
fühlt recht gut, daß man dem Landarbeiter nicht mit ſchönen
Worten, ſondern materiell helfen müſſe. „Die Organiſation
muß gegründet werden auf der materiellen Jntereſſengemein-
ſchaft der Landarbeiter“, ſagt er in richtiger Erkenntnis der
wirtſchaftlichen Lage der Landproletarier; mit chriſtlich
vater ländiſchen Arbeitervereinen locke man
keinen Hund hinter dem Ofen hervor. So for-
dert er denn die Gründung ſchriſtlicher Landarbeiter-

Chriſtliche Gewerkſchaft ländlicher Berufsarbeiter könne man
das Ganze nennen, und der Jmpuls müſſe von den chriſtlichen
Gewerkſchaften kommen. Paſtor Eckert iſt ſich aber auch klar
darüber, daß ſelbſt die Gründung ſolch chriſtlicher Gewerk
ſchaften bei den Agrariern den heftigſten Unwillen hervor-
rufen wird. Weder die Großgrundbeſitzer noch die Bauern
ſeien leicht für ſie zu gewinnen.

„Sie ſagen ſich ganz richtig, daß durch die Organi-
ſation das Solidaritätsgefühl geweckt und
anhaltend geſtärkt wird, und befürchten mit recht,
daß es ſich zu ungelegener Zeit in geſteigerten Lohnfor-
derungen und eventuell im Skreik geltend machen
könnte. Sie werden alſo in jeder Organiſation, auch in
einer chriſtlich-vaterländiſchen, eine mehr oder weniger
feindliche Macht ſehen.“
Hierzu komme noch ein zweites Moment. Der Grundbeſitzer

habe heute noch eine wirkſame Waffe gegen die Koalierungs-
verſuche „ſeiner“ Arbeiter in der Hand: „Er kann ſie als
Wohnungsgeberin kritiſchen Momenten ohne
weiteres auf die Straße ſetzen.“ So habe jeder
Organiſationsverſuch der Landarbeiter, ſobald die Gutsbeſitzer
ſich ſolidariſch erklären, mit einem ſtarken Widerſtand zu
rechnen, an dem er vorausſichtlich ſcheitere. Aber dieſe Er-
kenntnis betrübt das reformeifrige Gemüt des Herrn Paſtors
nicht ſonderlich, oder auch: der Herr Paſtor riskiert nicht, ſeine
Gedanken konſequent fortzuentwickeln aus der gewiß nicht un
berechtigten Sorge, dann am längſten in ſeinem Amte geſeſſen
zu haben. Denn er müßte für die volle Unabhängigkeit der
Landarbeiter vom Gutsbeſitzer eintreten, wenn er ſieht, wie
die Abhängigkeit wirkt.

Beuchlitz Eine Funktionärſitzung findet am Sonn-
tag, den 6. Oktober, nachmittags 4 Uhr, in Rattmannsdorf ſtatt.
Nach einem Beſchluß ſollen auch die derArbeiterſportvereine fuhr Da wichtige Angelegenheiten
zu erledigen ſind, darf kein Genoſſe fehlen.

Kötſchau. Zum Lokalkampfl Die letzte Sitzung des
Gewerkſchaftskartells zu Markranſtädt beſchäftigte ſich auch mit
unſerem Lokalkampf. Allſeitig wurde betont, alles zu ver-
ſuchen, damit jeder Gewerkſchaftler ſich an dieſem Kampfe
beteiligt. Zu viglen Zwecke ſoll ein Flugblatt herausgegeben
werden, ſowie Beſprechungen der einzelnen Gewertkſchaften
abgehalten werden, welche hier in Frage kommen. Wir er-
ſuchen daher nochmals die geſamte Arbeiterſchaft, ihren Mann
in dieſem Kampfe zu ſtellen. Wenn die Wirte ihre Säle nicht
ſ* Volksverſammlun en freigeben, dann hat es die Arbeiter
chaft nicht notwendig, ihre Groſchen zu dieſen Leuten zu

tragen. Der Arbeiterturnverein, welchem Herr Pohle in
Verfügung ſtellt,Schladebach ebenfalls ſeinen Saal nicht zur
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veranſtaltet dieſen Sonntag im Parkeſlekgl zu Altranſtädt ein
Vergnügen. Wir erſuchen die Arbeiterſchaft von hier, ſowie die
Parteigenoſſen von Altranſtädt und Lehna, unſere Turn
genoſſen kräftig zu unterſtützen.
groß Kayna. Der Straßenraub, der ſich am
28. Februar auf der Landſtraße zwiſchen dem Rittergut Bäum-
chen und Korbelha ereignetle, kam jeht vor dem Schwurgericht
in Naumburg zur Verhandlung. Der Arbeiter Bernhard
Schreiber hatte nach 14 jähriger Tätigkeit auf Grube Rhein-
land Feierabend gemacht und wollte nach Teuchern reiſen, um
ſich dort Arbeit zu ſuchen. Unterwegs kam ihm mit in die
Stirn gezogenem Tirolerhut ein Mann entgegen, der ihm eine
atzende Subſtanz in die Augen warf, zur Erde ſchmiß und die
Geldbörſe mit 18 Mark Jnhalt abnahm. Deshalb hatte ſich
der landwirtſchaftliche Arbeiter Bernhard Gutjahr aus
Kreiſchau, der damalige Schlaf- und Arbeitskollege des Ueber-
fallenen, zu verantworten. Jhn bezeichnete der Ueberfallene
auf das beſtimmteſte als den Räuber. Der Angeklagte beſtritt
entſchieden jede Schuld. Die Geſchworenen ſprachen aber das
Schuldig aus, verſagten auch die mildernden UÜmſtände, worauf
das Gericht den Straßenräuber zu zwei Jahren Zuchthaus ver
urteilte.

Schkendiz. Wegen falſcher Anſchuldigung hat
das Landgericht Halle am 18. Mai den Stukkateur Otto Kohl
bach von dort zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Der
Angeklagte hatte gegen den Schkeuditzer Wachtmeiſter B. und
einen Schutzmann Anzeige erſtattet, in der er die beiden Be-
amten bezichtigte, ſie hätten ſich ihm gegenüber der Beleidigung
und der Körperverletzung ſchuldig gemacht. Gegen das Urteil
hatte der Angeklagte Reviſion eingelegt, die jedoch geſtern
vom Reichsgericht als unbegründet verworfen wurde.

Tollwis. Prokeſtberſammlung. Die am Sonntag
abend in Böttchers Gaſthof veranſtaltete öffentliche Verſamm-
lung, in welcher Sekretär Schrörs- Leipzig über die allge-
meine Teuerung ſprach, war von 150 Perſonen beſucht, dar-
unter vielen Frauen. Die Anweſenden waren mit den Aus
führungen ſehr zufrieden. Eine entſprechende Reſolution
würde än genommen.

Querfurt. Arbeiterjugend. Am Sonntag, den 6. Ok-
tober, ſoll ein Ausflug nach Nebra unternommen werden.
Abfahrt vom Bahnhof Thaldorf. Sammelpunkt am Leder-
bergertor, nachmittags 341 Uhr, Rückkehr abends 7 Uhr. Bei
ungünſtiger Witterung nachmittags 3 Uhr Zuſammenkunft im
Gambrinus. Um zahlreiche Beteiligung der Arbeiterjugend
erſucht.

Rebra. Das leidige Spiel mit der Waffe. Der
gleiſcherlehrling des Fleiſchermeiſters Otto hier, richtete eines
Abends im Scherze ein Teſching gegen den Lehrling Horbel des
Fleiſchermeiſters Weißhuhn. Durch unvorſichtiges Hantieren
ging das Teſching los, und die Kugel traf den Lehrling Horbel

Glücklicherweiſe iſt die Verletzung mit Lebens-
t Die Luſt der Jugendlichen, die Waffe

gern in die Hand zu nehmen, wird nur zu leicht geſtärkt durch
die zur Mode gewordene hirnverbrannte Kriegsſpielerei. Wenn
die Jugend aus „vaterländiſchem Jntereſſe“ zu Kämpfern für
Thron und Altar erzogen werden auf dieſe verderbende Art
und Weiſe, ſo müſſen die Urheber es ſich gefallen laſſen, wenn
Unfälle gleicher Art auf ihr Konto geſetzt werden.

Eisleben. Wandergewerbeſcheine. Bei Stellung
der Anträge auf Ausſtellung von Wandergewerbeſcheinen hat
der Antragſteller eine unaufgezogene Photographie in Viſiten-
kartenform beizubringen. Die Photographie muß ähnlich und
gut erkennbar ſein, eine Kopfgröße von mindeſtens 1,5 Zenti-

3 nt den Rücken.
o r richt herhunda ahr t r un en.

ger haben und darf in der Regel nicht älter als 5 Jahre
ein.

Beſcheidenheit iß eine Zier, doch weiter
kommt man ohne ihr. Dieſes Sprichwort ſcheint auch
in Handwerkerkreiſen Anklang gefunden zu haben. Vor eini-
gen Tagen fand hier eine Handweriter- Verſammlung ſtatt, in
welcher der Handwerkskammer-Setretär Voigt aus Halle die
Jnnungsmeiſter für die Zentraliſation der Geſellenprüfungen
gewinnen wollte. Jn der dem Referat folgenden Diskuſſion
ſangen verſchiedene Redner das bekannte Lied von der ſchlech-
ten Lage des Handwerks. Einer der Herren Jnnungsmeiſter
verlangte ſogar einen ſtaatlichen Zuſchuß an die Handwerks-
meiſter für die Ausbildung von Lehrlingen. Der Herr meinte,
daß die Fortbildungsſchule nachhelfen müſſe, weil nicht alle
Schüler das in acht Jahren Schulzeit gelernt hätten, was ſie
hätten lernen müſſen, und daß der Meiſter in entſprechender
Weiſe für die Zeit entſchädigt werden müßte, die er dem Lehr-
linge zum Beſuche der Fortbildungsſchule zur Verfügung ſtellt.
Na, ſo ganz Unrecht kann man dem Manne nicht geben. Es
wäre aber doch beſſer, die Herren verlangten mit uns eine
beſſere Ausgeſtaltung der Volksſchule reſp. die Beſeitigung der
Klaſſenſchule. Aber, daß die Herren Handwerker aus den
ſchlecht geſchulten Lehrlingen noch für ſich einen Vorteil heraus-
ſchlagen wollen, überſteigt doch alle Grenzen. Die Herren
ſollen doch nicht etwa glauben machen wollen, daß ſie Lehrlinge
im Jntereſſe des Handwerks ausbilden. Wir ſind der Anſicht,
daß ſo ein Lehrling dem Handwerker viel einbringt, denn ſonſt
würde er keine Lehrlinge halten. Die Arbeitsbedingungen der
Lehrlinge im Handwerk ſpotten jeder Beſchreibung. Man denke
nur an die lange Arbeitszeit und an alle die häuslichen Ar-
beiten, die der Lehrling leiſten muß. Jn ſeinem Schlußwort
gab dann Sekretär Voigt den arzmalern eine kleine
Duſche, indem er ausführte, daß es nicht im Jntereſſe des
Handwerks liege, wenn ſeine Lage unnötigerweiſe immer als
troſtlos hingeſtellt würde. Der Vorgang zeigt, daß die Hand-
werksretter ſehr viel von den Junkern gelernt haben.

Behördliche Schnellarbeit. Am Freitag voriger
Woche waren mehrere Schuljungen in eine unbeagufſichtigte
Schankbude auf der Eisleber Wieſe gedrungen und hatten dort
den Schnaps auslaufen laſſen, Eßwaren durcheinander gewor-
fen uſw. Sie wurden gefaßt und mit zur Wache genommen.
Während zwei ältere wieder entlaſſen wurden, mußte der acht-

jährige K. vom Freitag bis Dienstag im Polizeigewahrſam
bleiben, von wo er dann einer Fürſorgeanſtalt zugeführt
wurde. Man denke ſich, einen achtjährigen Knaben tagelang
inhaftiert. Man ſcheint hier das famoſe Fürſorgegeſetz in
einer Weiſe gehandhabt zu haben, die zu größtem Bedenken
Anlaß geben muß.

Helkra. Abgewieſene Veſchwerde. Dem Arkeiter-turnverein riefen wurde bekanntlich vom Amtsvorſteher ein
Umzug verboten, weil die Straßen zu eng wären. Der Land
rat beſtätigte das Verbot mit der eigenartigen Begründung,
der Turnverein beabſichtige ſozialdemokratiſche Demonſtra-
tionen. Auf eingelegte Beſchwerde beim Regierungspräſidenten
ging dem Vorſitzenden nach etwa 60tägiger Wartezeit vom Ver-
treter des Herrn Präſidenten der Beſcheid zu, daß die Be-
ſchwerde verſpätet eingegangen ſei. Dazu hat die Regierung
nun 60 Tage benstigt, von einem Laien wird aber verlangt,
daß er die geſetzliche Friſt nicht verſäumt. Die organiſierten
Arbeiter und vor allem die jungen Leute ſollten es ſich merken,
daß ihr Platz nur im Arbeiterturnverein iſt. Dort wird nicht
der militäriſche Driü geübt, wie in den teutſchen Turnvereinen.
Auch junge Mädchen ſind willkommen. Am kommenden Sonn
abend, den 5. Oktober, veranſtaltet der Verein für ſeine ſchei-
denden Mitglieder einen Abſchiedsball, auf den wir hier auf-
merkſam machen möchten. Dem Staat zwei Jahre ſeiner
beſten Jugend zu opfern, iſt auch der Arbeiterturner verpflich-
tet, nur gleiche Rechte werden ihm verſagt. Wie lange noch
rn ſich die Arbeiterſchaft dieſe Behandlung ruhig gefallen
aſſen
Wimmelburg. Der fällige Zuſammenſtoß. Die

Unfälle auf der Elektriſchen häufen ſich wieder in letzter Zeit.
Am Mittwoch fand in der Nähe der Krughütte ein Zuſammen
ſtoß mit einem mit Schlacken beladenen Wagen ſtatt, der ſo
ſtark war, daß letzterer demoliert wurde. Die Pferde ſind
leichter verletzt. Auch wurde der Perron des Motorwagens
eingedrückt. Viel ſchuld an den Unfällen ſind die zahlreichen
Kurven auf der ganzen Strecke.

Sangerhauſen. Wamhoff mag nicht mehr ins
Junkerparlament. Nach einer Meldung der Osna-
brücker Zeitung wurde an Stelle des Landtagsabgeordneten
Wamhoff, der 20 Jahre lang den Kreis im Abgeordnetenhauſe
vertreten hatte und nun die Wiederannahme des Mandats
abgelehnt hat, um ſein Mandat als Reichstagsabgeord-
neter im Kreiſe Sangerhauſen- Eckartsberga „voll und
522 z“ ausfüllen zu können, der Präſident des Deutſchen

auernbundes, Hofbeſitzer Wachhorſt de Wente als Landtags-
kandidat aufgeſtellt. Ob Wamhoff oder Wachhorſt de Wente
im Dreiklaſſenparlament die Intereſſen der Junker vertritt, iſt
völlig gleich. Herr Wamhoff muß es in der Tat ziemlich mit
der Angſt um ſein Reichstagsmandat bekommen haben, daß er
ſich „voll und ganz“ den Sangerhäuſer Wählern widmen will.

Nadefeld. Achtung, Parteigenoſſen! Laut Be-
ſchluß finden unſere Mitgliederverſammlungen von jetzt ab
jeden erſten Sonnabend im Mongt ſtatt. Die Beſtellung durch
die Hilfskaſſierer fällt weg. Die am 5. d. Mts. ſtattfindende
Verſammlung beginnt abends 69 Uhr im Bleiſchen Lokal
zu Ennewitz. Pflicht eines jeden Genoſſen iſt es, pünktlich
zu erſcheinen.

Kleinwittenberg. Jn der am 2. Oktober ſtattgefundenen
Gemeindevertreter- Sitzung teilte der
mit, daß der Landrat den in letzter Sitzung gewählten Ge-
meindediener Rohmann nicht beſtätigt, und er nun den Ar
beiter Ernſt Schmidt in Vorſchlag gebracht hat, welcher auch
bereits vereidet und verpflichtet worden ſei. Ein Geſuch des
Bauunternehmers Böttcher zu Wittenberg, betr. Anſchluß an
die Kanaliſation, wurde beſchloſſen, dies auf Widerruf zu ge
ſtatten. Böttcher ſoll 20 Mk. Anerkennungsgebühr dafür ent
richten. Der r z regt die Anſchaffung einesLeichenwagens und einen Anbau an dem Spritzenhaus zur
Unterbringung desſelben an. Sämtliche Vertreter ſprechen da-
für, und wurde der Gemeindevorſteher beauftragt, nähere
Schritte in dieſer Angelegenheit zu unternehmen. Die Wil-
helmſtraße ſoll bis zur Elbſtraße, ſobald ſich genügende An-
ſchließer finden, kanaliſiert werden. Der in letzter Sitzung ge-
faßte Beſchluß, betr. Verſetzung der drei Elektrizitätsmaſten,
wurde dahin geändert, daß dieſelben ſtehen bleiben können,ſobald die Geſellſchaft für Elektrizitätsverwertung die Haf-

tung bei eventl. entſtehenden Unglücksfällen wegen dieſen
Maſten übernimmt. Der Vorſteher gab noch bekannt, daß die
Vertreter zu einer am Freitag, den 18. d. M., nachmittags
5 Uhr, im Opitzſchen Lokale zu Pieſteritz ſtattfindenden Sitzung
zwecks Schaffung einer gemeinſchaftlichen Fortbildungsſchule
für Kleinwittenberg-Pieſteritz-Reinsdorf und Umgegend vom
Landrat eingeladen ſind. Jn dieſer Sitzung wird auch ein
Regierungsvertreter anweſend ſein.

Schmiedeberg. ehe Bauarbeiterſchutz. Bei einer
am 1. Oktober ſtattgefundenen Reviſion der Neubauten in
Schmiedeberg durch einen Vertreter der Berufsgenoſſenſchaft
wurden verſchiedene grobe Verſtöße gegen die Bauordnung feſt
geſtellt. Wann werden die dazu verpflichteten endlich einmal
zu der Ueberzeugung kommen, daß der Arbeiter auch ein Menſch
iſt, und nicht um ſchnöden Gewinnes willen den nötigen Schutz
entbehren muß.

Annaburg. Die Verſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins am letzten Sonntag war ſehr r
beſucht, was ſehr bedauert werden muß. Es wäre doch wirkli
an der Zeit, daß endlich mal einiges Jntereſſe an der Partei-
bewegung gezeigt würde. Verhandelt wurde u. a. eine Sache,
welche ſich in der Gemeinde abſpielt. Es wurde hierin den
Gemeindevertretern volles Vertrauen entgegen gebracht in der
Hoffnung, daß dieſe nur zum Beſten der Gemeinde arbeiten.
Eine kurze Diskuſſion fand über die Verhandlungen des Par-
teitages ſtatt. Dieſe wurde jedoch abgebrochen, da in nächſter
Zeit der Bericht vom Parteitag gegeben werden ſoll. Alle Ge-
ſern werden deshalb ſchon jetzt erſucht, zahlreich zu er-

einen.

Zur Kalender und Flugblatt- Verbreitung mögen ſich alle
Genoſſen, welche einen Verbreitungsbezirk zugetieilt erhalten,
bereitwilligſt zur Verfügung ſtellen.

MWühlberg. Raſch tritt der Tod den Menſchen an.
Der Maurer Moritz Weber hatte nach Feierabend noch einige
geſcha tliche Angelegenheiten bei einem Glaſermeiſter zu tun.
Als Weber den Hausflur desſelben betrat, fiel er plötzlich in
Ohnmacht und erlangte das Bewußtſein nicht wieder. Ein
Herzſchlag hatte ſeinem Leben ein Ende bereitet.

e Parteiarbeit. Sonntag, den 6. Oktober,Flugblatt- und Kalenderverbreitung. Das Materigl wird
Sonntag, früh von 8 Uhr an, in der Wohnung des Diſtrilts-
leiters u Alle Parteigenoſſen müſſen ſich daran be
teiligen. Je mehr Leute, deſto ſchneller geht die Arbeit von
ſtatten.

Bockwit. Zweierlei Maß? Der organiſierten Ar-
beiterſchaft wurde das Recht der Benutzung der Schulplätze,
welche bisher für Feſtlichkeiten freigegeben waren, in letzter
Zeit entzogen. Dieſe Plätze ſollten nach dem Beſchluß der Ge
meindevertreter in Zukunft nicht mehr zu Feſtlichkeiten her-
gegeben werden. Die Arbeiter hätten ſich auch damit zufrieden
gegeben, wiewohl ſie als Steuerzahler die Freigabe eines Feſt
platzes beanſpruchen könnten. Vergangenen Sonntag konnte
man aber bemerken, daß der Schulplatz in der Gartenſtraße
doch wieder benutzt wurde, und zwar von einem „nationalen“
Sportsverein. Wir müſſen annehmen, daß derartigen Ver-
einen, wie es r jetzt überall üblich iſt, auch hier beſondere
Rechte eingeräumt werden ſollen. Am beſten beantworten die
Arbeiter dieſe Maßnahmen, indem ſie ſich noch mehr wie bis-
her der gewerkſchaftlichen ſowie der politiſchen Organiſation
anſchließen und gleichzeitig ihre Töchter und Söhne der
Jugendbewegung zuführen.

Letzte Nachrichten.
Schweres Schiffsunglück.

Dover, 4. Oktober. Das engliſche Unterſeeboot B 2 iſt durch
den Ueberſeedampfer Amerika gerammt worden und ge
ſunken. Die Beſatzung von 14 Mann iſt er-
trunken, mit Ausnahme des zweiten Offiziers.

Die Kriſe auf dem Balkan.
Konſtantinopel, 4. Oktober. Sabah meldet, die Ge-

ſandten Englands, Frankreichs und Rußlands hätten dem
Miniſterpräſidenten Venizelos eröffnet, daß ihre Mächte den
Verſuch, den Status quo auf Kreta zu ſtören, energiſch ent-
gegentreten würden.

Paris, 4. Oktober. Die Agence Havas meldet aus Sofia:
Die e beabſichtigt, an die Mächte eine Note zu richten,
in der die Gründe dargelegt werden, die Bulgarien beſtimmt
haben, zu der ſchwankenden Haltung der Türkei Stellung zu
nehmen, und die Maßnahmen begründet werden, zu denen ſich
Bulgarien gezwungen ſieht. Jn der Note, deren Ueberreichung
unmittelbar bevorſtehen ſoll, werden alle Forderungen Bul-
gariens aufgezählt.

Anarchie in Monagua.
Waſhington, 4. Oktober. Wie der Geſandte der Ver

einigten Staaten in Monagua ſeiner Regierung mitteilt,
haben ſich zwölf Männer und Frauen, darunter Engländer,
Deutſche, Holländer und Jtaliener, im Namen von 300 Flücht-
lingen aus Maſahya an ihn mit der Bitte um Hilfe gewandt.
Sie erklären, es herrſche vollſtändige Anarchie im Lande. Jn
Maſahya ſeien die Häuſer der Fremden von Eingeborenen ge
plündert worden. 70 Frauenſeienin Gefangen-
ſchaft. Das Volk leide Hunger.

Literariſches.
Unſere wiſſenſchaftliche Wochenſchrift.

Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 1. Heft des 31. Jahr-
gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her
vor: Ein Ketzergericht. Von K. Kautsky. Eine Maſſen
aktion im Jahre 1855. Von Karl Marx. Ein neues Agrar-
geſetz. Von Edouard Vaillant. Der Gewerkſchaftskongreß
von Havre. Von Ch. Rappoport (Paris). Die iransiraniſche
Eiſenbahn und die engliſch- ruſſiſchen Beziehungen. Von Michel
Pawlowitſch. Literariſche Rundſchau: Gerhard Hildebrand,
Sozialiſtiſche Auslandspolitik. Von K. K. Les Tendances
Syndicales. Von G. Eckſtein. Theodor Hertzka, Das ſoziale
Problem. Von O. Much. Dr. Otto Hommer, Die Entwick-
lung und Tätigkeit des Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes.
Von P. U. Notizen: Jndiens Volksſchulen.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle
Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe
von 3,25 Mk. pro Quartal zu beziehen; jedoch kann dieſelbe bei
der Poſt nur pro Quartal abonniert werden. Das einzelne
Heft koſtet 25 Pfennig.

ZentralBibliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8-9 Uhr

und Sonntags von 10-12 Uhr.
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a Ahder Mandelmilch-Pflanzenbutter

Sanella(vegetabile Margarine)
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Goh. Medizinaſrat Prof. Or. Oskar Liobroieh Nachahmungoen woise man zurück

u Alleinige Produeonten: Sana-Gosaoiisonhaft m. d. Olevso.

Für die Inſerate verantwortlich Rob. JIgner. Drud der Halleſch GenoſſenſchBuchdruck, (E. G. m. b. Vexleoer T poxm. Ang. Gr. k lebt A a. Gunull, L alle o S—DTZAZZAZ)



E Fittingswerk. Gebr. Jnden,

J daß 60 Betriebe mit rund 10 000

getreten.

3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 233 Halle a. S., Sonnabend den 5. Oktober 1912 23. Jahrg.

Gewerkſchaftliches.

Textilarbeiter-Ausſperrung in Württemberg.
Der Frankf. Ztg. zufolge hat der Vorſtand des Ver-

bandes Süddeutſcher Textilarbeit,geber“wegen des Ausſtandes der Arbeiterinnen bei der Mechaniſchen
Buntweberei Wilhelm Butz u. Sohn in Göppingen beſchloſſen,
die über die Mitglieder des Deutſchen Textilarbeiterverbandes
von den Göppinger Textilfirmen verhängte Ausſperrung
auf das ganze württembergiſche Verbandsgebiet aus-
zudehnen. Dem Beſchluß zufolge wird den Angehörigen der
exwähnten Arbeiterorganiſation gekündigt werden 1. in den
reſtlichen Betrieben der Bezirksgruppe Göppingen an dem
erſten auf den 4. Oktober folgenden Kündigungstag, 2. in den
Betrieben der Bezirksgruppe Stuttgart und Reutlingen an
dem erſten auf den 18. Oktober folgenden Kündigungstag. Die
nichtorganiſierten oder anders organiſierten Arbeiter, Chri ſt-
liche, Gelbe und andere Unternehmerknechte ſollen ſich auch
während der Ausſperrung ausbeuten laſſen dürſen.

Streik in der Düſſeldorfer Metallinduſtrie.
Jn Düſſeldorf ſtreiken in drei Werken, Woeſte u. Cie.,

Fittingswerk und Stahlwerk
Oecking A. G. die Metallarbeiter. Sie haben Forderungen
geſtellt, die in der Hauptſache die der Arbeitszeit
von 60 auf 57 Stunden betreffen. Der Streik dauert bereits
11 Wochen, und ſein Ende iſt noch nicht abzuſehen, weil die
beſtreikten Unternehmer jedes Entgegenkommen ablehnen. Die
Bewegung, die voriges Jahr einſetzte, hat den Erfolg gehabt,

rbeitern die Forderungen
der Arbeiter bewilligt haben. Der Streik ſteht nach wie vor
für die Arbeiter ſehr günſtig. trotz der großen Anſtrengungen
der Unternehmer, Arbeitswillige zu bekommen. Zuzug iſt
fernzuhalten.

Der britiſche Bergarbeiterkongreß.
Die 23. Jahreskonferenz der Miners Federation of Great

Britain iſt am Dienstag in Swanſeaga, Wales, zuſammen-
Es ſind 156 Delegierte anweſend, die insgeſamt

rund 600 000 Mitglieder vertreten. Dieſe Jahreskonferenz iſt
von beſonderer Bedeutung, weil ſich die britiſchen Bergarbeiter
auf ihr endgültig Rechenſchaft ablegen werden über die Er-
gebniſſe und Lehren ihres großen Streiks, insbeſondere auch
über den Wert des Minimallohngeſetzes. Zu dieſem Punkt
ſtehen mehrere Reſolutionen auf der Tagesordnung.

Von großer Wichtigkeit ſind auch die zu behandelnden An-
träge über die Verſtaatlichung der Bergwerke. Seit
dem Streik haben die Bergarbeiter eine energiſche Propaganda
zugunſten der Verſtaatlichung betrieben und ſie ſcheinen ent-
ſchloſſen, dieſe Forderung mit allem Nachdruck zu einer Frage

der praktiſchen Politik zu machen. Der Verband hat eine be
ſondere Kommiſſion eingeſetzt, die einen Geſetzentwurf aus-

gearbeitet hat, der nun von der Konferenz beſtätigt werden
ſoll. Die Grundlage des Entwurfs bildet der Vorſchlag, die
Grubenbeſitzer für das in den Bergwerken angelegte Kapital
zu entſchädigen, aber das noch in der Erde befindliche Erz zu
expropriieren. Mit anderen Worten, die jetzt den Grund-
herren gezahlten Abgaben ſollen in Zukunft an den Staat ab-
geführt werden.

Den Vorſitz führt der Vizepräſident des Britiſchen Berg-
arbeiterverbandes und Präſident des Schottiſchen Verbandes,
Genoſſe Robert Smillie. Das Präſidium des Britiſchen
Bergarbeiterverbandes, das durch den Tod Enoch Edwards
leer geworden iſt, iſt noch unbeſetzt, und die Konferenz wird
auch einen neuen Präſidenten zu wählen haben. Das Amt,
das bisher nur von zwei Perſonen Pickard und Edwards
verſehen war, iſt von der größten Wichtigkeit. Vorausſichtlich
wird jetzt Robert Smillie gewählt werden, was ſehr zu
begrüßen wäre, denn Smillie iſt nicht nur ein äußerſt tüchtiger
und energiſcher Gewerkſchaftsführer, ſondern auch ein gebilde-
ter und kampfesfreudiger Sozialiſt, der in dieſer einfluß-
reichen Stellung viel Gutes wirken könnte.

Allerlei.
Es geſchehen noch Wunder!

Jm Tiroler Anzeiger, natürlich einem gut katholiſchen
Blatte, leſen wir folgende „wunder“ſchöne Geſchichte:

Am Dienstag, 24. September, wurde im Jeſuheim in
Girlan das hrig Fräulein Jrma Witing plötzlich auf
unerklärliche e i ſe geheilt. Das brave Mädchen war
an beiden Füßen vollſtändig gelähmt und konnte ſich nur mit
Mühe auf ihren Krücken fortbewegen. Den Fuß zu biegen
oder das Knie zu beugen war ihr unmöglich. Noch am Mon-
tag nachmittag nahm ſie ein warmes Bad, wobei ſie von derPflegeſchweſter in dasſelbe hinein- und herausgehoben werden

mußte und am Dienstag rrue noch konnte ſie nur mit
Mühe auf ihren Krücken zur Hauskapelle gelangen. Einige
Stunden ſpäter ging ſie frei und fröhlich ohne
Krücken, ohne Hilfe Stiegen auf und ab. Das
Mädchen hatte am 17. September eine Novene (Gebets-
übung) zu Unſerer lieben Frauen von Lourdes
begonnen und voll ſicheren Vertrauens fortgeſetzt. Am
Dienstag, als am letzten Tage derſelben, ſchleppte ſie ſich nach
dem Mittageſſen hinab in den Hof zur großen
Lourdesſtatue, die dort auf hohem Sockel ſteht, um die
Novene zu beſchließen. Dort angekommen, drängte es ſie als-bald, ſich niederzuknien, und ſiehe da, es gelang, ſo daß ein
Mädchen, das ſie begleitet hatte, erſtaunt ſagte: „Aber Jrma,

du kannſt ja knien!“ Sie verrichtete nun ihre Andacht weiter
und eine halbe Stunde ſpäter ſtand ſie auf,
legte ihre Krücken an die Statue und ging freude-
ſtrahlend der ehrwürdigen Schweſter, die in der Nähe eine
Kinderſchar beaufſichtigie, entgegen.

Ein noch größeres Wunder iſt, wie kürzlich berichtet, in
Lourdes ſelbſt paſſiert. Jm letzten Jahre haben die ge-
ſchäftskundigen Frauen aus der wundertätigen Grotte eine
Einnahme von 316 Millionen Frank herausgewirtſchaftet. Jn
unſerer materialiſtiſchen Zeit gewiß ein Wunderl!

Der Liebhaber unterm Sofa!
Eine tragikomiſche Geſchichte, wie man ſie ſonſt nur im

Theater erlebt, macht gegenwärtig in einer „Kaliſtadt“ in
der Nähe Magdeburgs die Runde. An allen Stammtiſchen und
in allen Kaffeekränzchen wird darüber geflüſtert. Wir wollen
ſie hier wiedergeben. Die Sache liegt folgendermaßen Ein
Herr und ſeine Frau Gemahlin aus den ſogenannten beſſeren
Ständen gehen neulich abends aus. Dieſe Gelegenheit benutzt
ihr Dienſtmädchen, um ſeinen Bräutigan zu empfangen, aber
nicht in der Küche, ſondern in einem der herrſchaftlichen Zim-
mer, wo der junge Mann ſeinen Hut an einem geeigneten
Platz aufhängt. Das Pärchen macht es ſich auf dem Sofa be-
quem, wie ja ſelbſtverſtändlich iſt. Nicht lange, da klingelt es.
„Herrgott, die gnädige Fraul“ Der junge Mann kriecht in
der Beſtürzung unter das Sofa. Die „Gnädige“ erſcheint, das
Mädchen verſchwindet in die Küche. Sie in der Küche er
unter dem Sofa, beide in peinigender Qual über den weiteren
Gang des Schickſals. Dieſes erſcheint zunächſt in der Geſtalt
eines verheirateten Hausfreundes, der zu einem zärtlichen
Schäferſtündchen mit der Gnädigen auf dem Sofa Platz
nimmt Der junge Mann unter dem Sofa fiebert!
Seine Gedanken wirbeln in einem tollen Hexenreigen wild
durcheinander, das Gehirn ſcheint zu kochen. Plötzlich Schritte.
Herrgott, mein Mann!“ Der Liebhaber auf dem Sofa flüch-
tet in Windeseile in den Kleiderſchrank, der Liebhaber unter
dem Sofa kriecht noch mehr zuſammen. Der Herr Gemahl
erſcheint. Er bemerkt den Hut des Unter-Sofa-Liebhabers,
wittert Unrat. Rede, Gegenrede. Der unglückliche junge
Mann unter dem Sofa ſieht ſeine Entdeckung heran nahen.
Deshalb kommt er lieber freiwillig hervor, richtet ſich auf und
ſagt: „Aber ich habe keine Dummheiten gemacht. Das iſt der
ſage fen, der im Kleiderſchrank ſteckt.“ Der Vorhang

ällt.
Sturmverheerungen in Rußland.

Jn Petersburg wütete geſtern ein heftiger Schneeſturm. Die
niedriger gelegenen Stadtteile wurden unter Waſſer geſetzt.
Auf der Newa ſind acht beladene Barken untergegangen. Viele
alte Bäume wurden vom Orkan entwurzelt, zahlreiche Dächer
fortgeriſſen.

Der Kloſterbruder auf Abwegen.
Von dem Rittergut Guhrau bei Du in Schleſien iſt

ſeit einigen Tagen die jugendliche Baroneſſe Eliſabeth v. Roth
kirch und Panthen unter geheimnisvollen Umſtänden ver-
ſchwunden. Die zwanzigjährige junge Dame war vor kurzem
in Guhrau eingetroffen, um dem Beſitzer des Rittergutes,
einem Freiherrn v. Prittwitz und Gaffron, die Wirtſchaft zu
führen. Der alte kränkliche Herr, ein Verwandter der Baro-
neſſe, hielt ſich ſeit längerer Zeit zu ſeiner erren Pflege
den Klioſterbruder Wendelim aus dem ſſchleſiſchen
Kloſter Frankenthal. Offenbar iſt dieſer Wendelin, der mit
ſeinem bürgerlichen Namen Max Volkmar heißt, mit der an-
mutigen jungen Dame in Beziehungen getreten. Denn eines
Tages war der Kloſterbruder plötzlich verſchwunden, und am
nächſten Morgen verſchwand auch Baroneſſe Eliſabeth. Die
Behörden, die ſofort benachrichtigt wurden, neigen e der Anſicht, daß dieſe gemeinſchaftliche Flucht vorher verabredet war.

Ueber den Aufenthaltsort der beiden konnte bis jetzt noch nichts
ermittelt werden.

Lynchjuſtiz im Zuchthauſe.
Jn der Strafanſtalt von Whoming im amerikaniſchen

Staate Maryland haben die Zuchthäusler einen Neger ge-
lyncht. Der Neger befand ſich in Unterſuchungshaft, weil er
eine alte gen überfallen, die das Gefängnis oft beſucht, und
den Jnſaſſen Wohltaten erwieſen hatte. Als der Neger nun
von einer Zelle in die andere überführt werden ſollte, ſtürzten
150 Zuchthäusler aus ihren Zellen, entriſſen ihn den Wächtern,
warfen ihm ein Seil um den Hals und ſtürzten ihn zum Fenſter
hinaus, ſo daß er mit gebrochenem Genick auf dem Hofe des
Zuchthauſes liegen blieb. Und das hochentwickelte Gerechtig-
keitsgefühl dieſer ehrenwerten Männer war befriedigt.

Kleines Allerlei. Die Peſt auf Java. Aus Batavia
wird gemeldet, daß in Seerabayha auf Java zwei Peſtfälle mit
tödlichem Ausgang vorgekommen und verſchiedene ver-
dächtige Fälle feſtgeſtellt worden ſind. Das Elektrizi-
tätswerk in Nieder-Schelden iſt vollſtändig niedergebrannt.
Der Ort mit ſeinen zahlreichen induſtriellen Anlagen iſt ohne
elektriſche Kraft und Licht. Die Betriebe ruhen daher teil-
weiſe. Abgeſtürzt iſt in Trenton (Amerika) der
Flieger Walſch mit ſeinem Flugzeug aus 2000 Fuß Höhe, er
war ſofort tot. Wechſelfälſchungen in Höhe von
100 000 Mark hat in Hanau der Sohn des in Konkurs gerate-
nen Bauunternehmers Hack begangen. Er iſt ſeit einigen
Tagen aus Hanau verſchwunden.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Halle a. S., 3. Oktober 1912.
Die erheblichen Unterſchlagungen bei der Firma Magdeburg

u. Werther Eiſengießerei gelangten geſtern zur Aburtei-
Als Angeklagter wurde dazu aus der Haft vorgeführt

mehreren Fällen beſchuldigt wurde. Lehmann iſt bisher un
beſtraft, unverheiratet und im Jahre 1905 bei der Firma als
Handlungsgehilfe eingetreten. Sein Chef ſchenkte ihm großes
Vertrauen und betraute ihn ſpäter mit der Führung der ganzen
Kaſſengeſchäfte. Er erhielt auch Poſtvollmacht. Am 27. Ok-
tober v. J. verſchwand der Angeklagte und ging nach Jtalien.
Vor ſeiner Abreiſe nahm er noch einen Wechſel aus Mailand
und auf einer Bankquittung 6200 Mk. mit. Nun entdeckte man
bald erhebliche Fälſchungen in den Büchern und enorme Fehl-
beträge. Jn barem Gelde fehlten 10 200 Mk. und in Wert-
papieren 12 000 Mk. Am 28. Dezember v. J. wurde der Ange-
klagte in Genug verhaftet, aber erſt am 18. Mai d. J. nach
Deutſchland ausgeliefert. Er erklärte, das von der Firma
mitgenommene Geld ſei ihm von Hochſtablern in Jtalien ab-
enommen worden. Zuerſt habe er als Handlungsgehilfe 100

Mark, ſpäter 165 Mk. pro Monat erhalten. Durch Krankheit
in Geldverlegenheiten geraten, habe er zuerſt kleine, dann
größere Beträge veruntreut. Schließlich habe er ſich an ein
beſſeres Leben gewöhnt, Reiſen gemacht und ſeinen Bedürf-
niſſen entſprechend Griffe in die Kaſſe ſeines Chefs gemacht,
was ihm jetzt allerdings leid tue. Beantragt wurde gegen den
Angeklagten eine Gefängnisſtrafe von einem Jahre ſechs Mo-
naten. Das Urteil lautete ckuf zwei Jahre Gefängnis, von
welcher Strafe allerdings ſechs Monate auf die erlittene Haft
als verbüßt erklärt wurden. Als ſtrafmildernd ſei berüchkſich-
tigt worden, hieß es in der Urteilsbegründung, daß der An-
geklagte als jugendlicher Menſch mit einem ſehr verantwor-
tungsvollen Poſten betraut und nicht hinreichend kontrolliert
worden iſt.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt gegen einen
25jährigen Arbeiter von hier, der unzüchtige Bilder hergeſtellt
und dieſe öffentlich vertrieben haben ſoll. Das Urteil lautete
auf 50 Mk. Geldſtrafe.

Opfer der Verführung. Sieben junge Verkäuferinnen und
Schneiderinnen ſtanden wegen Abtreibung unter Anklage. Sie
hatten ſich mit jungen Männern, von denen ſie ſpäter im Stich
gelaſſen wurden, eingelaſſen, und ſich dann von einem gewiſſen
Nolte von hier Mittel verabreichen laſſen. Jener Nolte hat
vielfach in der bürgerlichen Preſſe „ſeine Praxis“ empfohlen.
Er ſoll die jungen Mädchen, bis jetzt hat man 17 Fälle er-
mittelt, ganz erheblich ausgebeutet haben. Mit ſeinen Jn-
ſtrumenien und Teeſorten unternahm er Reiſen nach Anhalt
uſw. Auch junge und ältere Frauen ſollen ſeine Hilfe in An
ſpruch genommen haben. Sein Geſchäft nahm einen ſehr aus-
edehnten Charakter an. Nolte befindet ſich jetzt in Unter-fuchungehaſt und wird ſich ſpäter vor dem Schwurgericht zu

verantworten haben. Die jungen Mädchen wurden bedingt
zu der niedrigſt zuläſſigen Strafe von je ſechs Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Das heißt, es wurde ihnen Strafaufſchub
in Ausſicht geſtellt, wonach ſie bei zweijähriger guter Führung
die Strafe überhaupt nicht zu verbüßen brauchen.

Arbeiter!
Quittung.

werbt neue

Volksblattleſer.

Für Parteizwecke: Aus dem 1. Diſtrikt 25,73 Mk. erhalten.
Reiwand.

Für das Volkspark- Unternehmen vom Transportarbeiter
Verband 500 Mk. erhalten. Jlgner.
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Wir empfehlen:

Hafer Nalad u. I
in feinster Qualität zu sehr billigen Preisen.

Alle Sorteu Zucker zu besonderen Vorzugspreisen,
Auf alle Waren 99 Rabatt in Sparmarken.

Wiener Kaffee-Gewürz
Delikate frische Kaffee-Biskuits
Feine Vanille-Blockschokolade
Hochfeine Speise- Schokolade
Feine frische Crème-Pralinee
Zuckersüsse Golditrauven
Grosse Halberstädter Siedewürstchen
Echte Frankfurter Siedewürstchen
Echte grosse BockwürstchenPottel&Broskowski.

Paket O. O M.
Pſd. O. 65

O .7 e
100 Gr. Tafel (sonst 50 Pf.) O. 30

Pfd. O. 90

261 in ganzen

lose KistenPfd. Pfund Pf.à Paar O. 44 M.
9.22
O0O.25

Mitglied des
Rabatt-

7 7 9



e

Walhalla- Theater.
Die OKktober-Sensatton

Juhu! Es ist erreichdt!
Gr. Jahresrevueo 1912 in einem Vorspiel und fünf Büdäern

von F. F. Harat. Musik von Walter Tolles
Ca. 100 Mitwirkende l 50 Ballettdamen!

Grösster durohsohtagenäer Krfolg!
s Uhr. Tageskasse von 10 und 4-8 Uhr.

Tollstation Ho, I2.
Aeusserst spanendes Spionage- Drama.

berwanig, o Amen e Senat
Keilztratte 3. uicirrasze 201. lepügermn.

r KönigeSonntag 5 Uhr ab im
von Saale:

Die losen FBuhben.
Vollständig neues Programm. Zum Tränenlachen.

ertuer: Iittags- u. Abend- Karte en
Ssezrialität: Kasseler Rippe peer.

III e 22222 ELIL II a L III
äuchger alle nxtrusse 13,

Sonnabend, den 5. Oktober:

berhgt-Verenügen des 68. DIstrlkts.
Sonntag von nachmittags 4 Uhr an:

o Herbst- Vergnügen 0
des Buchbinder Verbandes. (Im kleinen Saal).

e Winterfeld- Duo,. S
Freundlichst laden ein Fr. Sachsso u Zrss-

M. borcſs ßesſanan mee rin
Angen, Verkehrslokal. Verseh. Vereinszimmer Asph.-Kegelbahn.
Taglioh: Pökelknochen m. Meerrettioeh u. Sanerkohl.

m Sonntag, den 6. Oktoher v
findet im Gasthof Wörmlitz

Grosser Erntedankfest-Hali
des De Schrebervereins Wörmlitz Zu ſtatt.

Hierzu laden ergebenſt ein

Der Vorstand Der Wirt.

AbendsVon Z Vhr Kränzchen im

e BALIL. Besuohe herslichst eingeladen.

Arbelter-Turnerbund, h en

Sonntag den 8. Oktober 1912 im Volkapark zu Halle:

Bezirhs-Fest.
Vormittag: Turnganx durehs Sunaletal.

Nachmittag: KAnaammen kunſt im VolksparxK.
Zur Unterhaltung findet Preissehtesen, Preiskegeln u. Verlosang statt.

v Er. Unterhaltung Abend
an turnerisohes und e Darbietungen nach besonderem Programm.

Freunde und Gonner der freien Turnsaohe werden zu zahlreiehem

häl ir
„Aus dem Reiche

der mit
e

Theo er
Werner u. Grete Ring.

Stadt TheaterDer Bezxirksvorstand.

Il Schweigen

r Saucen erforderlich sind, und

Zu Pfund Fieisch nehmen gſe
für 10 Pfennig einen

und Sie erhalten eine feine, delikate Bratensauce.
M. Sehmeissers Saucenwürfel enthält sämtliche Zu- Kaſſenöſtn. 3 Uhr.
taten, die zur Herstellung feinster, wohlschmeckender, sämiger nd

Generalveririeh: M. E. Schaarschmiut, Halle S,
Fernspreoher 3365.

in Halle a. S.
Direktion Geh. Hofrat B. Richards.
Sonnabend, den 5. Oktbr. 1912:

Nachmittags 3 Uhr:
Klaſſiker- Vorſtellung zu gann Preiſen aus
Iphigenie.

Schauſpiel in 5 Akten
von J. W. v. Göthe.

Anf. 3 h Uhr.
e gegen 6 Uhr.

Abends 7 Uhr:

Jautenwürte

eignet sich für alle Fleisch-

Operette in 3 Akten
von Franz Lehuär.

Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.erdand F Kriveter un Berthenmn.

Sektion I. und II., Halle S.
sonnitag, 5. OKtober, Raennn. 4 V m „VolKepark

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

4 Aufnahme neuer Mitglieder.
2. Wahl von Delegierten zur GauKonferenz.
z. Wie ſtellen wir uns zu den Extra Beiträgen
4. Gewerhkſchaftliches.

Einer zahlreichen Beteili eht entgegenWe gang ſt wes Der Vorſtand.

III
S. G. m. d.Heoeanstag den ?s. See ar. ahbencde S Uhr,

in der „Guten Quelie“:
General-Versammlung.

Tagesordnung:
Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1911/12;Prüſungebe tot des Aufſichtsrates; Genehmigung der Bilanz und

Entlaſtung des Vorſtandes.
2. Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinns.
3. Vereins Angelegenheiten.
Der Aufsichtsrat: Friedrich Aleithe. Karl Meuser.
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Im Sonmag nur mittags v. 113 bis 2 Uhr gedffnet.

erren-UISter
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36 Grosse Ulrichstrasse 36
S Mitghed des Rabatt -Spar-Vereine.

u

neuzeitige Stoffe und Fassons.

c
e c

W.

S 2 7 Sr 7 7 r 2 T

22

c

c

hunben

C

Bitte um

iel n n
Neueste Stoffe. Moderne Macharten.

Billige Preise.
gefl. Besichtigung meiner Schaufenster.

Lützen

nde nach 10 Uhr.

Sonntag, den 6. Oktbr. 1912:
Nachmittags 3 Uhr:

3. VolksVo eng u kleinenPreiſen von Pfennig(inkl. Vardidobepeitß

Der Talisman,
Dramatiſches Märchen in 4 Akten

von Ludwig Fulda.

Abends 7 Uhr
30. Abonnem. -Vorſt. 2. Viertel.

Die Zauberflöte,
Oper in 2 Akten o s an eder

1 Muſik

Weisses Röss'l

Reug- u. Koct r
Porzoiſen, Stein ge

Diemitz.
Arbeiter- Verein für Körhorkültur. e We

Sonntag, den 6. Oktober:

Gr. Kirmesfeier.
mit Humor. Unterhaltungs- Aben

unter Mitwirkung der Veroni-Sänger.
Grover Neraurtererung;- Ringtann

des I. Hallesochen Athletenkinbs von 1890
Hotnick-Hahe a 5 wenn Sander -Henin

EXLIIIIIIIEEs ladet freundlichſt ein Das Festkomitese.

Burg i. Aue. Radoewell.
Sonntag den s. Oktober I912, nachmittags 3 Uhr

Srniedankfest Kränzchen
mit humorist. Vorträgen des Humorfstenklubs, Radewell.
Sonnabend, den S. Oktober 1912, abends s Uhr:

Ahschieds Kränzchen
der Zieglor Gesellen, Osendorft.

Es ladet ein Max Schweigert.h Osendorf.
Cuthof zum PDreferhaus.

Sonntag, den G. oKktober, von nachmittags s Uhr an:

Es laden ergebenst ein Otto Klitzing und Frau.
De Für gute Spelsen and Ketrüänke ist destens gesorzt. F7

5 3 4S Abet.-Kadt-Jerein Empor Diemit
t 9 (Mitglied des Bundes „Freiheit“).

Sonntag den 6. OKtober, von 4 vis 12 Vhr in Rays
Restaurant zur Sonne“, Nietleben:S e v Herhbst-Verg nü 6Rn S

verbunden mit l ver u. Radturnen ſtatt.

die adet freundlichſt ein Der Vorstand.

Könnern.Buroerogarten.::

Sonntag den 6. Oktober,von na Finttags 4 Uhr an:

Große Ballmusik.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Cari Reinhardt Steinbrüek.

Aufpolſtern n rn
dem Hauſe, bil

Am Bürgergarten Sonn-
abend und Sonntag:letzte Aitomobſlfanrt.

Es ladet einZimmermann.
Zum Dankfest! FWre:
Gr. Preisschießen.
1. Preis 1 Port. Gänſebraten 2c.

Hierzu ladet freundl. einB. Ronniger, Teicha. Sechnri, St konkrſtraße 13

T eSe

sorten gleich gut. 29. Abonnem.Vorſt. 1. Viertel.
Vereueh macht klugl Vovität e täte

Schmeissers Saucenwürfel sind überall zu haben. 2igeunerliebe.
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en in ben Praktischer eI a zu van HellbergScherl aunh t Agkeri a e a n w. e
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Paul JZimmermann h

ä 1 Theodor Freytagtgraue Königsplatz 14)
M Bezogequelle t n sämtliche Aanufakturwaren

zu dilligeten Preisen. e

dler
pothekedMigste Berugequello.m ſ rn un n ukte.„Ole,, Sämoreies, aaru er obJ Homö P Central -Apotheke l 8 rT mmendorfer h n. Vein Bosete und diniostoe Horyongagu Arbeiter ardb. v an einen Scheinig Ke Z.De r Arboſtor-Bokleidung. Anfertigung naen Mag. in erster Qualität zu P C. Ch. Boehm Nenlig. Mergeburg.

niedrigsten Preisen, Nieeraiwanzgerſabr. ABhohelfr. Getraoke

Gustav Schenke
UVnteraltenburg 24

u. Wurstwarea. J
Mcſehſeſſenn an
ſordsee-Pgohhaſſohnere

l Wiemamn lter
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Fislever ſern enAetien- e reAlb. Henze j e. P. Leelmann, In 13
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Klompnorei, installationegsohbft.
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Paul Klapper
Collegienstr. 3v Tabak, G h
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an Oer, Tofergcogeere J ren eanen
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0ſern erere e b. Ifereherenmee Gerbstädt e
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Tel. 255.n
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e

KI. Wittenberg-
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er et

e Wewer ins Cheaſer.

Warenhaus
Paul Junge

Herren-, Damea-, Kinder-
Konſoktion.

HNodew Nüumaschinon.

Tone Turz-

u

t

t

e.Brauerei l. Fritzehe R. Vlmann.

a hell und dunkelh Berliner Weitbier.an on et r er len
Baäckerei, Mehlhandlg.Prima Weiß- und Roggonbrot h he Kehole e e

maß sin feinster Ausführung

ren Gustav Hens ch e
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T
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I Futterartirei, Kohlennandiung i

Billigste Bezuge- n
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Fortuna Markt ne Suttet kier, Kase, ar eInh. Rich. Dombrowski h ſt e 1 in allen Preisrer u e n arderobe, el b eherel, Konserven. J jJàsSpez. Saludo r Sie d rec14 u r J 777777777 7 n S r 7rer de a J J I J

ſollen ſchin



Schuhhaus
Ulrichstr. 38, im Hause Kondltorel 6. l. Blau.

Reptun

iIIheits-Prois.
Für Damen- und Herren-Stiefel

in schwarz, braun und Lackleder,

Bergstiefel und
Promenaden Schuhe.

Jeder Paar ohne Ausnahme! JedesS

h e

Wocgen, Sonpabont on 5. Ovdobo, vormittags 10 Uhr

Ich bringe nur eleganteste, neueste
Formen u, übernehme für jedes Paar

In dieser Preislage bringe ich etwas

Ein Blick in die Schaufenster sagt

WUNG
volle Garantie.

UDeberraschendes.

Ihnen alles.

panr ohne Ausnanme!
S

Morgen, Sonnabend bis Montag erhält jeder Käufer
eines Paar Herren- oder Damenstiefel

t ein Paar elegante Hausschuhe gratis.

beim Einkauf

im Hause Konditorei C. L. Blau.

Schuhhaus Nentun, Grosse Uſrichstrasse 59

apeten e Roſſe Pfg.
on ſchöne Küchentapeten, reizende r
uſtern, keine Ramſchware. Ferner wa r
ma Fprgenlge Fr. ie 2 Pfd.-Büchſenzentod F Kleiſtermehl, nichtJe h äft ſondern ſtets nur zu

kann man po nirgemde kaufen. Für 9, 10, 11 und 12 Pfg. bekommen Sie jedochtapeten und für Pfg. ſogar W. elegante e in neuen, modernen
C von ä8 Pfg r ür Sockel von 90 Sag W0 Mk. weißer Emaille a ad 80 e w. geruchlos, Doſe 25Kraſchlage 30 Pfg., reicht für 12 Rollen, Pinſel von 10 P Pfg. an. Gehen Labee n cht ins S

e Jägergasse.Cremers Tapeienhaus, 9. m. b. Grosselirichstrasse 26, SeerDotailgesehäſte- Eigene Tapetenftabrik. Nicht im Ring (daher keine vorgeſonedere hohen Ianyopreiſe)

Tr
liefert in gediegenster, bester Ausführung

zu Mk. 450, 500, 600 u.

G. Schaible, Tam Ratskoeller.r a

Frauen
en bei Störung. u. Unren r Weißfluß nurnerol- Barant.

eng y 4 M. e
lche Bedarfsartikel bilM., ſow. mit hDr. conra (neile
alle g. Fraſeweg J p. l.hekennn ckporto.

Fil.

Wur gie nene Wonnung
II

mit Sparbrenner.

C. F. Ritter,
ipais orstr- 90. Rabattmarken./

ihn gesnotr Benckert,Gegründet 1856. 29 Gr. Vlriehstrasse 29. Gegrandet 1856.

Preise für Glanzbilders v Preise für Mattbilder:
12 W M. on 18 Vieit 4.50 MK. an12 Kabinett S. A. an 3 12 Kabinett S. AK. an12 Viktoris 425 M. an 12 Viktorig 5.75 Mr. an erhält man durch Verwendung von unserm aus Pflangen- Viwoios

stelitenpfianzenfieisch Extraut „„Gochsenafs,
1 Dose à 30 g netto à 10 Pf. ist als Fleisch-Ersatz für 1--2 Personen
für eine Gemüsesuppe von Erbsen, Bohnen, Linsen, Reis, Graupen,
Weisskohl oder Rotkohl mit Kräſtigem, würzigen Fleiseh-
gesehmacek genügend. Kisten à 108 Dosen à 30 z 10.80 M., s Dosenà netto 1 Pfd. zusammen s M., 16 Dosen à nvetto Pfd. zusammen
8.80 M. Proben 5 Dosen à 30 g zusammen 70 Pf. Alles franko per
Post nach jedem Orte Deutschlands. Zahlung nach Empfang und
Gutbefund. Nichtgefallendes nehmen jederzeit unfrankiert zurück.
Kochrezepte gratis. „Ochsena“ ist 6 Monate haltbar, In der grossen
Backerei-Ausstellung des Bäcker- Verbandes „Norden* im Jrmi 1912in Altona wurden täglich unter den Augen des Publikums Koch-
versuche mit „Ochsena“ gemacht, und wurde wegen der schnellenHerstellungsweise (nur dureh Aufgiessen von köchendem Wasser)
zu einer Kräftigen Bounillion (Tasse I Pf) und wegen seines
hohen Näahrwerts als Fleisch-Ersatz zu allen Gemüse-
suppen und als delikate Würze zu allen schwachen, hellen
Fleischsuppen, Bratensaucen und Ragouts „Ochsena“ mit derGoldenen Mednine und Ehrenpreis ausgezeichnet.

in bekannt tadelloser Ausführung und Haltbarkeit.

vormalsSchrelher's Ahbfuhr-Instltut weiter
empfiehlt ſich den Haus- u. Grundſtücksbeſitzern zur

regelmäß. Abfuhr d. Abort u. Aſche-Gruben

zu zivilen Preiſen.
Beſtens empfohlen durch den Haus- und Grundbeſitzer -Verein.

Fernſpr. 1076. Halle a. S., Kellnerſtraße 1.
Ab 1. Oktober beng W Jnſektnt nnd

Bliiiger Flelschverkauf.
a Pfd. 90 u. t.

1.05

4

Achtung
Rindfleiſch zum BratenSahweineſeiſch 100 u. 1.10 Mk. Nohr Co. G.m.b.H. Altond-Ottensen. Abteilung Fleisca-Erran- Werte

Kalbfleiſch 90 rHammelſleiſch, Lammfleiſch St.Sekte Rind und Schweineſleiſch a vntt

e MakKulatc er T U ham n n nen n h r elRobert Hamwmer, Fleischermetr. Ruthausstr. 130. zu haben in der

Norhheg

Grosse Ulriohstrasse 58.
o Sonnabend früh

Pf

Sprottbücklinge
Pa. Vollbücklinge e z 140ſehr ſchön fallend

Va, Ware zu billigſten 2

iDpenorteranzn

und Fisenhandlung
Ratffineriestr. 44 Gegründet 1871 Telephnen 337

P. Schwahbacn.
Lümpen, Knochen, Eisen, Metalle,

Germania-Säle.

Papier, Akten (zum Einstampfen),
Dampfkessel sowie Haschinen jeä. Art.

ar le Wpel. mit unä Rossfleiseoh.
Veee mege- Diese Woche Wieder

n e We ürigewiebekanntuwäehratbe

i hat u dein Tun

zFuür die Inſerate verantwartlich: Rab. an. Drud der HKalleſch. Genellenich-Buchdrud. (E. G. m. h. G. Berleagmz vorm. Aug. G x o. i A. Ah i. Quie a. S

bester Schuhput?
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